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  Liebe TERRA-Freunde!


  


  Letzte Woche berichteten wir Ihnen von der Umfrage, die die INTERNATIONAL SCIENCE FICTION SOCIETY (ISFS) unter ihren Mitgliedern abgehalten hat und die sich mit den 1961 erschienenen SF-Publikationen unseres Verlages befaßt.


  Wir versprachen Ihnen gleichzeitig, Auszüge aus dieser großangelegten Umfrage zu bringen.


  Wir beginnen dabei mit unseren TERRA-Sonderbänden, von denen die Nummern 35 bis 50 beurteilt wurden, und zwar nach folgender Beurteilungsskala: 1 = ausgezeichnet, hervorragend; 2 = sehr gut bis gut; 3 = mittelmäßig, durchschnittlich; 4 = schlecht; 5 = überaus schlecht, unter aller Kritik.


  Hier die Placierung bei der zusammenfassenden Beurteilung von Idee und ausführender Schreibweise:


  


  1. Murray Leinster DER WELTRAUMARZT = 1,0


   (die absolute Bestziffer!)


  2. Kurt Mahr DIE MILLIARDENSTADT = 1,4


  3. A. E. van Vogt DIE WAFFENHÄNDLER VON ISHER = 1,5


  4. A. E. van Vogt DIE WAFFENSCHMIEDE VON ISHER = 1,7


  5. Lloyd Biggle jr. DIE UNBESIEGBAREN = 2,0


  6. H. Kenneth Bulmer FORSCHUNGSKREUZER SAUMAREZ = 2,1


  7. Martin Greenberg DIE ROBOTER UND WIR = 2,14


  8. Poul Anderson PLANET DER AMAZONEN = 2,2


  9. de Camp u. Miller DIE NEUEN HERRSCHER \


  10. George O. Smith DIE SONNENINGENIEURE = 2,3


  11. John Brunner BÜRGER DER GALAXIS /


  12. Raymond Z. Gallun TÖDLICHE TRÄUME \


  13. A. E. van Vogt DER ZAUBERER VON LINN = 2,5


  14. Poul Anderson SCHACH DEM UNBEKANNTEN /


  15. E. C. Tubb DIE MARSKOLONNE = 2,8


  16. Wilson Tucker DER LETZTE FLUG DER XANTHUS = 3,1


  


  Wir freuen uns natürlich sehr über das ausgezeichnete Abschneiden unserer Sonderbände und sind gespannt, ob diejenigen unter Ihnen, die der ISFS nicht angehören, mit der oben veröffentlichten Beurteilung konform gehen.


  Bis zum Erscheinen Hans Kneifels LOGBUCH DER SILBERKUGEL in der nächsten Woche verabschiedet sich mit freundlichen Grüßen


  


  Ihre


  TERRA-REDAKTION


  Günter M. Schelwokat
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  Geheimstützpunkt Point Maler


  von KURT MAHR


  


  1.


  


  Fünf bis sechs Wochen, Oberst! sagte der Mann schwitzend. Ich kann Ihnen keinen früheren Termin nennen, ohne ein schlechtes Gewissen zu kriegen!


  Oberst Althus sah an der Reihe der schimmernden Kugeln entlang, die sich  jede Kugel nahezu zweihundert Meter im Durchmesser  von hier bis zum Ende der riesigen, kilometerlangen Montagehalle zog.


  Der Anblick war in gewissem Sinne imposant und erfüllte den Unvoreingenommenen mit tiefem Respekt vor den Leistungen der irdischen Technik. Aber erstens war Althus alles andere als unvoreingenommen, und zweitens hatte er im Augenblick gewichtigere Sorgen, als sich von einer kleinen Flotte halbfertiger Raumschiffe beeindrucken zu lassen.


  Ich hoffe, antwortete er dem schwitzenden Mann, Sie haben alle Reserven ausgenützt. Wenn diese Schiffe zu spät an ihr Ziel kommen, kann ungeheurer Schaden daraus entstehen!


  Der Mann  Chefingenieur Cramer von der zentralen Raumschiffswerft der Flotte  wischte sich über die Stirn.


  Bei Gott, Sir, das habe ich getan! Wir beziehen unsere Plastikstähle zu unmöglichen Frachtraten aus allen Gegenden der Milchstraße, weil wir nicht warten können, bis die Erde soviel davon produziert hat, wie wir brauchen. Die letzten Hundert-Megatonnen-Ladung kam von ELEVEN SEAS am anderen Ende der Galaxis  Distanz sechzigtausend Lichtjahre. Jedes Pfund von dem Zeug kam die Flotte so teuer zu stehen wie das Monatsgehalt eines Admirals!


  Er wies mit einer heftigen Handbewegung auf die Reihe der Arbeitsprogrammierer auf der anderen Seite der Halle.


  Die Elektronik kommt von SAVAGE, und wir mußten erst ihre blödsinnige Schrift lernen, bevor wir sie bedienen konnten; aber es ging immer noch schneller, als wenn wir die Geräte hier bei uns hätten bauen müssen.


  Althus kam eine Sekunde lang in den Sinn, ob die Tatsache, daß die SAVAGE-Leute  irdische Kolonisten wie alle andern  sich eine eigene Schrift konstruiert hatten, auf den beginnenden Zerfall des Galaktischen Imperiums hinwies.


  Dann kehrten seine Gedanken zu den halbfertigen Raumriesen zurück und zu der hochbeinigen, känguruhartigen Rasse im NGC 10662, die die Hilfe der Erde brauchte, um sich der Zudringlichkeit der Siliko-Wesen zu erwehren.


  Althus war es auf seiner ersten intergalaktischen Expedition zwar gelungen, den Siliko-Stützpunkt auf dem Flip-Flop-Planeten zu vernichten  beziehungsweise seine Fertigstellung zu verhindern  aber auch ihm blieb nichts anderes übrig, als die Flip-Flops schließlich mit ihrer Sorge alleine zu lassen und zur Erde zurückzukehren. Er hatte ihnen Hilfe versprochen, und General Jones hatte keine Sekunde gezögert, diese Hilfe wirksam werden zu lassen  aber niemand wußte, was in der Zwischenzeit in jener unvorstellbar weiten Ferne geschehen war.


  General Jones  seiner Machtfülle wegen Tausend-Arme-Jones genannt  hatte unter einem Aufwand, wie ihn die Erde sich in ihrer Geschichte noch niemals geleistet hatte, und mit der größtmöglichen Geschwindigkeit zehn Schiffe der neuen Superwal-Klasse bauen lassen. Es waren 210/28-Schiffe, das Mächtigste und Gewaltigste, was die Erde zu bieten hatte  210 für die Anzahl von Megatonnen Startmasse und 28 als Logarithmus des Energiegehaltes in Megawattsekunden.


  Vor einem halben Jahr war Althus, damals noch Oberstleutnant, von seiner Expedition zurückgekehrt, die nur darum kaum Aufsehen erregt hatte, weil sie von der Interstellaren Raumüberwachung geheimgehalten worden war.


  In einem halben Jahr hatte die irdische Technik diese zehn Riesen  fast  auf die Beine gestellt. In fünf bis sechs Wochen würden sie startbereit sein.


  Die Besatzungen lernten in der Zwischenzeit nach den Angaben des Robot-Sergeanten Fluff Ordeal, der zu Althus Einsatzgruppe gehörte, Flip-Flop, die singende, schnatternde Sprache der Känguruh-Menschen, denen sie Hilfe bringen sollten.


  Cramer sagte:


  Immerhin können Sie nicht bestreiten, daß wir unser Möglichstes getan haben!


  Althus schüttelte den Kopf.


  Will ich auch gar nicht. Trotzdem bin ich Ihnen dankbar für jeden Tag, an dem Sie früher fertig werden.


  Gut, brummte Cramer. Wir tun, was wir können.


  Sie verabschiedeten sich. Althus ging mit seinem Begleiter, Leutnant Vance Helling, der ebenso zu seiner Gruppe gehörte und sich mittlerweile damit beschäftigt hatte, das Bild der gewaltigen Schiffsgruppe auf sich wirken zu lassen, dem Ausgang der Halle zu.


  Man sollte meinen, sagte er nachdenklich, als Cramer sie nicht mehr hören konnte, daß diesen Monstern nichts in der Welt widerstehen könnte, nicht wahr?


  Althus zuckte mit den Schultern.


  Wer soll es wissen? Die Silikos haben uns noch nicht alle Tricks gezeigt. Wenn wir den ersten Kampf hinter uns haben, werden wir es wissen.


  


  *


  


  Die Werft der Raumflotte lag eine beachtliche Strecke außerhalb einer der gewaltigen Städte des nordamerikanischen Kontinents. Die Stadt, die heute mehr als dreißig Millionen Einwohner hatte, führte ihren Ursprung auf eine frühgeschichtliche Siedlung mit dem Namen Boston zurück, die nach Aussage der Archäologen etwa an der Stelle des jetzigen Stadtteils Boston-Port gelegen hatte.


  Von der Werft aus führte eine breite Straße mit Laufbändern unterschiedlicher Geschwindigkeiten zur Stadt hin.


  Althus sah mit Befriedigung und einer Art Ärger zugleich, daß eine Gruppe von Männern sich ihm und Helling in unauffälliger Entfernung anschlossen, sobald sie die Montagehalle verließen.


  Die Wachhunde hatte er sie genannt  die Leibgarde, die General Jones ihm zugeteilt hatte, seitdem er durch seine intergalaktische Expedition und die Erfahrung, die er mittlerweile im Umgang mit den Siliko-Leuten hatte, zu einem der wichtigsten Männer der Welt geworden war.
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  Die Bandstraße war ziemlich belebt. Eine Menge Leute hatten auf der Werft zu tun, und die Bänder waren in beiden Richtungen gut besetzt.


  Althus und Helling traten auf das äußerste, langsamste Band, das zur Stadt hinführte, und während sie sich miteinander unterhielten, wechselten sie an den Übergangsstellen jeweils nach ein paar Sekunden auf das nächstschnellere Band.


  Althus sah sich um und erkannte, daß die Wachhunde ihnen stetig folgten. Manchmal erwischten sie eine Übergangsstelle langsamer, dafür eine andere wieder schneller, so daß sie im Mittel stets den gleichen Abstand beibehielten.


  Das Band, auf dem Althus und Helling sich schließlich niederließen, bewegte sich gegenüber der ruhenden Umgebung mit einer Geschwindigkeit von nahezu neunzig Kilometern pro Stunde. In regelmäßigen Abständen trug es Windschilder aus durchsichtigem Plastikmaterial, so daß die Fahrgäste nicht unter dem brausenden Fahrtsturm zu leiden hatten.


  Leutnant Helling war dabei, Vermutungen über Althus nächsten Auftrag anzustellen, als er sich plötzlich unterbrach.


  Sehen Sie sich bei Gelegenheit mal um, Sir! sagte er im gleichen Plauderton, in dem sie bisher gesprochen hatten. Schauen Sie sich die beiden Männer hinter uns an!


  Althus wartete, bis sich eine Gelegenheit ergab. Zwischen den Wachhunden und ihren augenblicklichen Sitzplätzen gab es nur wenig Publikum. Althus verstand sofort, wen Helling meinte.


  Die beiden Männer waren auffällig genug. Ihre Kleidung war die der Werftarbeiter. Einer von ihnen war über alle Maßen lang und dürr, der andere dagegen schien die ungewöhnlichen Körpermaße seines Kollegen wieder ausgleichen zu wollen. Er war sicher nicht größer als einen Meter sechzig und so kugelrund, daß man sich fragen mußte, warum er sich nicht schon längst einer Körperform-Kur unterzogen hatte  zumal diese Kur für Versicherungsteilnehmer aus den unteren sozialen Schichten nahezu kostenlos war.


  Althus konnte sich nicht erinnern, einen der beiden jemals gesehen zu haben.


  Was ist damit? fragte er Helling.


  Sie kamen auf dem Hundert-Kilometer-Band, antwortete der Leutnant, von der Werft her. Als sie uns von weitem sahen, stiegen sie auf das Vierundneunziger-Band und dann auf unseres, und zwar so, daß sie zwischen uns und die Leibgarde zu sitzen kamen.


  Althus starrte vor sich hin und wandte sich schließlich noch einmal um. Die beiden Männer unterhielten sich eifrig. Es war deutlich zu sehen, daß keiner von ihnen Zahnlücken hatte  das eindeutigste Merkmal solcher Siliko-Leute, die ihre transformablen Körper in den eines Menschen verwandelt hatten.


  Althus versuchte die Lage zu beurteilen. Es war seltsam, daß jemand durch Zufall gerade zwischen ihm und seiner Leibwache auf das Band geraten sollte, aber keineswegs unmöglich. Zudem war der Verkehr auf dieser Bandstraße so stark, daß nur ein Narr auf die Idee kommen würde, ausgerechnet hier jemanden zu überfallen.


  Immerhin, Narren gab es genug.


  Althus griff sich  scheinbar eine zufällige Bewegung  an den Hals und setzte damit das winzige Mikrophon in Betrieb, das er unter der Haut in der Kehlkopfgegend trug.


  Wache!


  Ja, Sir?


  Achten Sie auf die beiden Männer, die sich zwischen uns geschoben haben!


  Wir sehen sie uns schon eine Weile an, Sir! Sobald sie sich von der Stelle rühren, werden wir sie festhalten.


  In Ordnung.


  Lächelnd wandte sich Althus an Helling:


  Ich möchte gerne sehen, wie jemand auf offener Straße einen Überfall macht … wenn es das ist, was du meintest.


  Helling zuckte mit den Schultern.


  Ich habe Leute schon närrischere Dinge tun sehen. Vielleicht sind sie Todeskandidaten. Sie können jederzeit einen Strahler aus der Tasche ziehen und Sie in einen Haufen Asche verwandeln.


  Althus schüttelte den Kopf.


  Sie tragen keine Strahler. Die Meßgeräte der Wache reagieren ziemlich heftig auf Strahlenbatterien.


  Na schön, dann eben was anderes. Vielleicht eine Pistole aus Großvaters Zeiten, die tut ihre Dienste ebenso.


  Er sah sich um.


  Keine Zahnlücken, nicht wahr? Trotzdem wollte ich, wir hätten George dabei.


  Das Band näherte sich der Stadt. Die Wohntürme der Außenbezirke tauchten über den flimmernden Horizont.


  Fünf Minuten später kam eine Gruppe von vier Männern auf dem Hundert-Kilometer-Band herangebraust. Der Dicke und der Dünne entdeckten sie von weitem und winkten ihnen zu. Die vier übersprangen zwei Bänder und erreichten das Band, auf dem Helling und Althus fuhren, zielsicher an der Stelle, an der ihre beiden Kumpane saßen.


  Althus fand, daß dies des Zufalls zu viel sei. Zwei Männer, von ihm und seiner Wache eingeschlossen, bedeuteten kaum Gefahr; aber sechs mochten schon allerlei Unheil anrichten.


  Wache!


  Ja, Sir?


  Nehmen Sie die Leute fest!


  Schon auf dem Weg, Sir!


  Althus sah sich um und erkannte, daß seine fünf Wachhunde aufgestanden waren. Mit lässigen Schritten gingen sie auf die Gruppe der sechs Männer zu, die scheinbar nichts anderes zu tun hatten, als sich angeregt miteinander zu unterhalten.


  Althus konnte nicht verstehen, was gesagt wurde. Die sechs Arbeiter gestikulierten empört und schienen sich dagegen zu wehren, daß ihnen unlautere Absichten unterstellt würden; aber von einer Sekunde zur anderen wurden sie offenbar recht kleinlaut, und im gleichen Augenblick kam die Meldung der Wache:


  Die Arbeiter tragen Pistolen, Sir.


  Althus schluckte.


  Nehmen Sie sie fest und bringen Sie sie zum Verhör!


  Jawohl, Sir! Wir werden drei Mann brauchen, um sie abzutransportieren.


  Macht nichts. Halten Sie mit den übrigen beiden Verbindung und stoßen Sie wieder zu uns!


  Verstanden, Sir.


  Ende!


  Nachdenklich sah Althus zu, wie die drei Wachleute ihre Gefangenen über die Bänder hinweg zum Straßenrand bugsierten. Es war schwer, sich vorzustellen, wer außer den Silikos ein Interesse daran haben könnte, auf den wichtigsten Mann der Raumüberwachung einen Anschlag zu verüben, und noch schwerer, wer auf eine solch närrische Idee kommen würde, den Anschlag auf offener Straße durchführen zu lassen.


  Althus griff abermals zum Hals, und als er dieses Mal über den im Gehörgang eingebauten Empfänger Antwort bekam, war es George Prentices Stimme.


  Prentice!


  Althus. George, die Wachhunde haben sechs Männer festgenommen und abgeführt. Setz dich mit ihnen in Verbindung und sieh dir die Leute an. Sie trugen Pistolen bei sich und hatten anscheinend vor, mir in den Rücken zu schießen oder so etwas. Ich möchte wissen, ob sie etwas mit den Silikos zu tun haben.


  Es ist gut, Sir. Ich mache mich sofort auf den Weg.


  George Prentice, Leutnant, war der Mann in Althus Gruppe, der mit seinen telepathischen Fähigkeiten Siliko-Leute und solche, die von ihnen geistig präpariert waren, an ihrer gedanklichen Ausstrahlung erkennen konnte. Althus war sicher, daß er innerhalb kurzer Zeit wissen würde, was es mit den sechs Männern auf sich hatte.


  Die Bänderstraße senkte sich allmählich.


  Innerhalb der Stadt verlief sie unterirdisch. Außerhalb der Stadt jedoch bot sie mit den Fahrzeugstraßen zusammen  von oben gesehen  das Bild eines sich schlängelnden, windenden Durcheinanders von weißen Streifen, das erst weit draußen seinen Sinn zu erkennen schien und, sich hastig entflechtend, jeden einzelnen Straßenzug auf geradestem Wege seinem Ziel entgegensandte.


  Althus und Hellings Gespräche kehrten zu alltäglicheren Themen zurück. Die Hilfsflotte für den Flip-Fop-Planeten und ihr nächster Auftrag, über den sie nach aller Voraussicht im Laufe der nächsten Tage von Tausend-Arme-Jones zu hören bekommen würden, gaben genug Gesprächsstoff.


  Eine Decke zog sich über die Bänderstraße dahin; aber zwischen dem Licht drinnen und draußen gab es keinen Unterschied  außer in der Herkunft. Die modernen Kunstlichtlampen boten dem verwöhnten, überzivilisierten Auge ein Strahlenspektrum an, das sich von dem der Sonne nicht unterschied.


  Zum erstenmal mündete von beiden Seiten her ein Querband auf die breite Straße. Es zog sich in weiter Kurve an das äußerste Band der Straße heran, ließ jedoch etwa zwanzig Meter Zwischenraum. In diesem Zwischenraum liefen dann etwa einen Kilometer weit die Wechselbänder, die es dem aus der Seitenstraße Kommenden möglich machten, auf die Bänder der Hauptstraße überzuwechseln.


  Wir sind gleich da, sagte Helling und deutete auf ein großes Leuchtschild über der Mitte der breiten Straße:


  WENCHFIELD AVE. 4 KILOMETER


  Althus nickte.


  Steigen wir ab!


  Sie standen auf und gingen ein Stück weiter nach vorne, wo im Haltegeländer, das auf beiden Seiten des Bandes mitlief, eine breite Lücke war, durch die man auf das nächste Band hinüberwechseln konnte.


  Althus schickte sich an, auf das nächstlangsamere Band hinüberzutreten  und in diesem Augenblick geschah es.


  Sein rechter Fuß hatte kaum das benachbarte Band berührt, als er im linken Bein plötzlich einen fürchterlichen Ruck spürte. Er hörte das entsetzte Schreien einer gewaltigen Menschenmenge und hatte den Eindruck, daß das Licht erlösche. Dann schien etwas auf ihn zu fallen, und im gleichen Augenblick schlug er mit dem Kopf so heftig gegen irgend etwas Hartes, daß er auf der Stelle das Bewußtsein verlor.


  


  *


  


  Vance Helling versuchte später oft, sein Reaktionsvermögen in dieser Sekunde der Gefahr zu erklären und glaubhaft zu machen  in Wirklichkeit mußte es wohl so gewesen sein, daß er die Gefahr einen Atemzug, bevor sie da war, schon ahnte.


  In dem Augenblick, in dem das Band, auf dem sie bisher gefahren waren, mit einem unmenschlichen Ruck bremste und Althus, der mit einem Bein schon auf dem Nachbarband stand, davongerissen wurde, warf sich Helling nach vorne.


  Da gab es nicht viel zu werfen. Infolge der Massenträgheit besaß er ohnehin einen gehörigen Impuls in Vorwärtsrichtung; aber es gelang ihm, so geschleudert zu werden, daß er durch die Übergangslücke hindurchschoß und auf Althus fiel. Er sah den Oberst gefährlich weit links liegen, so daß sein Kopf an die nächste Stange des Haltegeländers schlagen würde, und versuchte, ihn in eine sicherere Lage zu bringen. Aber in diesem Augenblick erlosch das Licht, und gerade als er Althus Schultern gepackt hatte, durchfuhr dessen Körper ein dröhnender Schlag. Helling spürte, wie der Oberst unter seinen Händen schlaff und leblos wurde.


  Mit jagenden Gedanken versuchte er zu erfassen, was geschehen war. Die Dunkelheit im Bänderstollen war nahezu vollkommen. Links und rechts schienen schwarze, formlose Massen mit nahezu gleichen Geschwindigkeiten vorbeizuhuschen. Das würde bedeuten, daß die Bänder auf beiden Seiten stillstanden und sich nur noch das bewegte, auf dem er sich mit Althus befand.


  Das überzeugte ihn davon, daß dies ein Attentat und kein zufälliger Zwischenfall war. In der Geschichte der Stadt hatte es manchmal Stockungen der Energiezufuhr gegeben, so daß die Bandstraßen plötzlich zum Stillstand kamen. Wenn aber von allen Bändern einer Straße nur ein einziges weiterlief, dann war das kein Zufall, sondern eine gelenkte Aktion.


  Das Geschrei der von Panik ergriffenen Menschen erfüllte den ganzen Tunnel und machte Helling nervös. Er wollte sich um Althus kümmern, aber dazu hätte er seine kleine Taschenlampe einschalten müssen. Kurz bevor er es tat, überlegte er es sich jedoch anders und steckte sie wieder ein.


  Es gab keinen Zweifel darüber, wem der Anschlag galt. Aber es war völlig unklar, wie die Sache weitergehen sollte.


  Helling kam ein unangenehmer Gedanke. Irgendwo endete jedes Band. Es gab einen Umkehrpunkt, an dem es mit zusammengefaltetem Geländer und umgeklappten Stühlen unter der Erde verschwand und unter sich selbst her seinem Ausgangspunkt wieder zulief.


  Er und Althus, sie konnten beide nicht von diesem Band herunter, das sich gegenüber seiner Umgebung mit mehr als achtzig Kilometer pro Stunde bewegte. Der Gegner brauchte nur zu warten, bis sie den Umkehrpunkt erreichten. Ihre eigene Geschwindigkeit würde sie zerschmettern.


  Helling drückte auf das Mikrophon unter seiner Haut und setzte es auf George Prentices Welle in Betrieb. George meldete sich fast augenblicklich. Helling gab mit abgerissenen Worten einen knappen Bericht. Und während er sprach, erkannte er, daß das, was er meinte, nicht der Plan des Feindes sein konnte. Sie wußten, daß jeder wichtige Mann der Raumüberwachung mit subkutanen Sende- und Empfangsgeräten ausgerüstet war. Sie wußten ebenso, daß von diesem Punkt aus das Band noch wenigstens eine Stunde brauchen würde, um den Umkehrpunkt zu erreichen, und daß Althus in der Zwischenzeit mehr als eine Kolonne auf den Weg zum zentralen Schaltwerk bringen konnte, um das Durcheinander wieder in Ordnung zu bringen.


  George sagte etwas Ähnliches.


  Und ein paar Sekunden später wußte Helling plötzlich, wie der Plan des Gegners aussah.


  Seine Augen, die sich an die Dunkelheit gewöhnt hatten und mit jedem einzelnen Lichtstrahl zu sehen vermochten, der durch den Tunnel irrte, erfaßten den grauen Schatten, der sich von vorne heranschob. Er hatte keine erkennbare Gestalt; aber offensichtlich war er auf der Suche nach etwas.


  Helling unterbrach das Gespräch mit George und wartete. Der graue Schatten wuchs vor ihm auf und kam näher. Helling lag neben Althus auf dem Band und war sicher, daß er selbst keine Silhouette abgab.


  Langsam wandte er den Kopf und sah zurück. Er empfand keine Furcht, aber er erschrak, als er auch dort drei Schatten herankriechen sah.


  Mit vorsichtiger Bewegung griff er nach seinem kleinen Thermostrahler und machte ihn mit einer Fingerbewegung schußbereit.


  Er überlegte, ob er die Unbekannten anrufen solle; es entsprach seinem Gefühl für Fairness, aber sicherlich würde es seine Situation verschlechtern und ihm den Vorteil der Überraschung nehmen.


  Er duckte sich also noch tiefer und schoß auf den Schatten, der von vorne herankam.


  Den Erfolg wartete er nicht ab. Er war sicher, daß er getroffen hatte, zuckte herum und feuerte eine Salve auf die Reihe von Schatten ab, die von hinten herankam.


  Die Schatten verschwanden. Über dem gellenden Geschrei der Passanten glaubte Helling ein pfeifendes Zischen zu hören.


  Er wartete. Andere Schatten tauchten auf. Sie kamen geräuschlos und sicher, als könnten sie in dieser Finsternis ebenso gut sehen wie bei Tageslicht, und starben ebenso geräuschlos.


  Ein einziges Mal spürte Helling ein schwaches Ziehen in den Gliedern  das erste Anzeichen einer Gravitationswaffe  und schoß genau in der Richtung des Bandes nach beiden Seiten. Das Ziehen hörte augenblicklich auf.


  Und dann war nichts mehr. Es gab keine Schatten mehr außer denen, die rechts und links vorbeihuschten. Das Geschrei der Leute war immer noch im Tunnel, aber es klang nicht mehr so panikerfüllt wie zuvor.


  Helling setzte sich ein zweites Mal mit George Prentice in Verbindung, und im selben Augenblick, in dem George sich meldete, spürte er, wie das Band sich verlangsamte.


  Alles in Ordnung, sagte George beruhigend. Ich habe die Leute sofort auf die Beine gebracht. In ein paar Sekunden muß das Licht wieder angehen!


  Es ging in diesem Augenblick an, und gleichzeitig kam das Band vollends zur Ruhe. Helling hörte Lautsprecherstimmen, die die Passanten zur Ruhe aufforderten und die nächsten Notausgänge bezeichneten. Langsam kam geordnete Bewegung in die Menschenmassen.


  Helling sah sich um und entdeckte ein paar Aschehaufen auf dem Band, auf dem er bisher gefahren war. Er lächelte bitter.


  Weiter hinten gab es ein paar Leute, die ebenfalls auf diesem Band gefahren waren und sich nun beeilten, den nächsten Ausgang zu erreichen. Helling winkte einen davon wahllos zu sich her, indem er auf Althus reglosen Körper deutete.


  Der Mann kam heran, und als Helling zu ihm sagte: Machen Sie den Mund auf! war er sehr überrascht.


  Er gehorchte jedoch, und Helling sah, daß er keine Zahnlücken hatte.


  Gut. Sie können gehen!


  Aber ich dachte …


  Helling wandte ihm jedoch den Rücken zu, und dem Mann blieb nichts anderes übrig, als sich kopfschüttelnd wieder zu trollen.


  Helling sah, daß Althus eine stark blutende Wunde an der rechten Stirnseite hatte. Sein Puls schlug jedoch regelmäßig, wenn auch ziemlich schwach. Helling nahm an, daß das Band, von dem sie abgestiegen waren, nicht augenblicklich zum Stillstand gekommen war. Vermutlich hatte es sich noch eine kurze Bremsstrecke weiterbewegt, und die Geschwindigkeitsdifferenz zwischen beiden Bändern war in dem Augenblick, in dem Althus den Schlag bekommen hatte, noch nicht so groß gewesen wie später.


  Helling bemühte sich um Althus und versuchte, ihn aufzuwecken. Das gelang ihm nicht, und schließlich war er doch sehr froh, als er nach einer Weile George Prentice mit einem Sanitätstrupp über die nun schon fast leeren, reglosen Bänder herankommen sah.


  


  2.


  


  Auf jeden Fall, sagte General Jones gewichtig, hat sich selten einer in der Geschichte der Erde soviel Mühe gemacht, um einen einzelnen Mann aus dem Weg zu räumen, wie in diesem Fall.


  Stellen Sie sich vor: Fünf Leute in der Zentralen Schaltstelle zu bestechen und zehn Robots mit Störimpulsen fehlzuleiten. Den Fußgängerverkehr einer ganzen Stadt lahmzulegen  es gab mehr als hundert Tote infolge der Panik, die sofort ausbrach  und die Lichtversorgung zu unterbrechen!


  Er schüttelte den Kopf, als könne er noch immer nicht begreifen, daß dies alles wirklich geschehen war.


  Es war das erste Mal, daß Tausend-Arme-Jones Althus zusammen mit seiner ganzen Gruppe empfing: die beiden Leutnants Helling und Prentice und die beiden Sergeanten Walter und Fluff Ordeal. Fluff und Walter waren nur deswegen Sergeanten geblieben, weil die Dienstvorschriften die Beförderung von Robots zum Offizier ausschloß. Walter als Android war automatisch mit unter diese Klausel gefallen.


  Seit dem Überfall auf der Bänderstraße waren fünf Tage vergangen. Inzwischen hatte Althus unter der sorgsam nachhelfenden Pflege der Ärzte eine kapitale Gehirnerschütterung überstanden. Tausend-Arme-Jones hatte ihn und seine Leute zum frühestmöglichen Zeitpunkt zum Rapport bestellt, und einen General, besonders wenn er Jones hieß, ließ man nicht warten.


  Der Plan war geschickt, rezitierte Jones. Die sechs Männer, die Ihre Wache festnahm, erfüllten keinen anderen Zweck, als einen Teil der Wache abzuziehen und Sie selbst darüber in Sicherheit zu wiegen, daß ein Anschlag zwar geplant, aber sicher und schnell zurückgewiesen worden war.


  Die eigentlichen Attentäter hatten sich inzwischen unbemerkt auf dem Band postiert, über das hinweg Sie die Bandstraße verlassen würden. Genau im richtigen Augenblick wurden alle übrigen Bänder ausgeschaltet. Um ein Haar hätte der Gegner allein dadurch, daß Sie sich den Kopf anschlugen, sein Ziel erreicht.


  Eigentlich haben wir es nur Leutnant Helling zu verdanken, daß wir unseren allerwichtigsten Mann nicht verloren haben. Er lächelte ein wenig. Wenn die Zeit kommt, Leutnant, werden Sie mir sagen müssen, wie man ein derart schnelles Reaktionsvermögen erlangt.


  Er wandte sich wieder an Althus.


  Die Asche, die auf dem Band gefunden wurde, ist inzwischen analysiert worden. Kein Zweifel daran, daß es sich um Silikos handelt. Die Filter am Umkehrpunkt des Bandes fingen außerdem zwei Siliko-Schwerestrahler auf.


  Die Vernehmung der sechs Leute, die Ihre Wache gefangennahm, brachte nichts Wesentliches. Sie waren von einem, den sie nicht kannten, hoch dafür bezahlt worden, daß sie einem Bekannten einen Streich spielten. Sie steckten sich zu diesem Zweck altmodische Pistolen in die Tasche und sprangen an einer verdächtigen Stelle auf das Band.


  Weiter führt die Spur nicht. Die Leute sagen ohne Zweifel die Wahrheit.


  Althus nickte. Georg Prentice hatte sich die Gefangenen angesehen und nichts davon bemerkt, daß sie unter dem Einfluß der Silikos stünden.


  General Jones sah eine Weile zum Fenster hinaus, bevor er mit einem Ruck auf den Absätzen wieder herumfuhr und Althus scharf ansah.


  Wissen Sie, was das bedeutet?!


  Was, bitte?


  Dieser Überfall auf Sie?


  Nein. Sir. Nichts, außer daß man mich aus dem Wege räumen wollte.


  Jones lachte höhnisch.


  Sie sind kein Stratege, Oberst  noch nicht! Der Gegner mußte damit rechnen, daß dieser Schlag alle militärischen Kräfte des Imperiums mobil machen würde. Wir würden unsere Aufmerksamkeit verdrei- und vervierfachen. Ein Attentat auf den wichtigsten Mann unserer Verteidigung hätte für den Gegner den Krieg unnötig erschwert, wenn nicht …


  Er machte eine Pause, und trotz des Ernstes der Situation schien es ihm Spaß zu bereiten, daß Althus sich über das Rätsel den Kopf zerbrach.


  … wenn er nicht, vollendete er den Satz, ohnehin vorgehabt hätte, den Krieg nahezu zum gleichen Zeitpunkt zu beginnen.


  Althus fuhr auf.


  Das ist doch nur Theorie, Sir!


  Jones schüttelte bitter den Kopf.


  Nicht mehr, Oberst!


  Er griff auf den Tisch, fand zielsicher ein Stück bunter Plastikfolie und reichte sie Althus.


  Lesen Sie!


  Althus starrte auf die Folie, und schließlich las er murmelnd:


  VESPASIAN heute, einundzwanzig Uhr achtzehn Zentralzeit spurlos verschwunden. Ortung unregistrierter Gravitationsstöße in R (3•1018), Theta (326), Phi (078). Mindestens eintausend Fahrzeuge. Erbitten Anweisungen. Station NERVA. Ende.


  Der General nickte gewichtig.


  Sie kennen die Römische-Kaiser-Gegend, nicht wahr? Direkt anschließend an die Region, in der KERR und STYX lagen und FERMI heute noch liegt. VESPASIAN war eine Welt mit mehr als einer Milliarde Siedlern.  Ich muß schon sagen: wenn das so weitergeht mit den Milliardenverlusten, dann dauert es keine hundert Jahre mehr, bis der letzte Mensch erledigt ist!


  Er hatte sich in hellen Zorn hineingeredet. Mit heftiger Bewegung riß er Althus die Depesche aus der Hand und schrie ihn an:


  Sie greifen an, verstehen Sie?! Ihnen ist keine Bombe zu groß und kein Attentat gemein genug! Wenn ihnen eine ganze Welt mit mehr als einer Milliarde unschuldiger Menschen im Wege steht  weg damit! Was kümmert sie das Leben von einer Milliarde Menschen?! Sie wollen unsere Galaxis haben, und je mehr sie von uns umbringen, desto leichter können sie sie bekommen!


  Er schüttelte Althus an den Schultern, und Tränen des Zorns standen ihm in den Augen. Althus hatte ihn noch nie in dieser Verfassung gesehen; aber er kam nicht dazu, lange darüber nachzudenken. Die gleiche Art von Zorn trübte auch ihm den Blick.


  Jones ließ seine Schultern los und trat zurück. Er keuchte, aber langsam schien er seine Beherrschung wiederzufinden.


  Wir haben eine Reihe von geheimen Stützpunkten, sagte er, schon beinahe ruhig, zum Fenster hin, als sei niemand im besonderen damit gemeint. Sie sind mit allem ausgerüstet, was die Erde hat. Keiner kennt sie, nicht einmal Sie, Oberst!


  Die Stützpunkte liegen über die ganze Galaxis verteilt. Nach allem, was wir bis jetzt über den Feind wissen, sind sie unsere einzige Hoffnung.


  Einer dieser Stützpunkte liegt zwischen der Erde und dem bisher am stärksten betroffenen Gebiet. Er ist der wichtigste von allen  und Sie werden auf dem schnellsten Wege starten und dort das Kommando übernehmen!


  Althus nickte vor sich hin. Er hatte kaum verstanden, wovon die Rede war, aber Fluff Ordeal mit seinem erstaunlichen Gedächtnis registrierte alles sehr sorgfältig.


  Der Stützpunkt heißt POINT MALER, fuhr Jones fort. Er ist der einzige Planet einer ziemlich unwirtlichen Sonne. Von Natur aus sind die Verhältnisse auf POINT MALER sehr ungastlich, aber wir haben alles getan, um den Aufenthalt dort bequemer zu machen.


  Sie werden dort alles finden, was sich ein Soldatenherz träumen läßt  aber glauben Sie nicht, daß wir damit schon vor den Silikos sicher seien. POINT MALER braucht einen Kommandanten, der seine Waffen mit Geschick einzusetzen versteht  keinen, der nur in die Luft hineinknallt, sobald er einen Gegner sieht.


  POINT MALER ist das letzte Bollwerk zwischen dem Gegner und der ERDE. Ich hoffe, Sie erkennen die Verantwortung, die man Ihnen damit auferlegt. Wenn Sie POINT MALER verlieren, haben Sie die Erde verloren!


  


  *


  


  Der Rest war ein Alptraum. Die Vorbereitungen für den Flug, die Hypnotests und die Vermittlung notwendiger Kenntnisse, die ständig einlaufenden Nachrichten vom Vormarsch des Feindes, die entmutigenden Geheimberichte von der Evakuierung ganzer Welten, damit die Siedler nicht überall ein Opfer des erbarmungslosen Gegners würden  und die ahnungslosen, alltäglichen Gesichter der Menschen auf den Straßen.


  Althus und seine Gruppe flogen zusammen mit einer Reihe von Ersatzleuten für POINT MALER mit der PYTHON, dem gewaltigen Schiff, mit dem sie die erste intergalaktische Expedition gemacht hatten.


  Die Tätigkeit des Piloten besorgte einer der Ersatzmänner, ein Robot wie Fluff Ordeal. Die Koordinaten von POINT MALER waren seinem Gehirn eingegeben, ohne daß er  infolge einer Verbotsschaltung  die Möglichkeit gehabt hätte, diese Kenntnis zu verraten.


  POINT MALER lag, obwohl in der Nähe vielbefahrener Routen, versteckt in einem Gewimmel von Sternen. Es war einer der wenigen Sterne, wie Althus auf diesem Flug erfuhr, der wegen ungewöhnlicher Materieballung in seiner Umgebung nicht im geraden Hypersprung angeflogen werden konnte.


  Der erste große Sprung endete etwa drei Lichtjahre vor POINT MALER, und erst der zweite, kleinere brachte das Schiff bis auf einige astronautische Einheiten heran.


  POINT MALERS Sonne sah aus wie ein roter Tintenfleck auf einer schwarzen, mit silbernen Punkten gesprenkelten Tapete. Es ließ sich kaum vorstellen, daß dieses rote Loch eine Sonne war  aber es ließ sich um so besser denken, daß die zivile Raumfahrt seit jeher einen weiten Bogen um diese Gegend machte.


  Sterbende Sonnen wie diese hier waren dafür bekannt, daß sich infolge der Vorgänge in ihrem Innern unregelmäßige Gravitationswirbel in ihrer Umgebung ausbreiteten, ausgesprochene Raumschiffallen. Kein vernünftiger Kapitän würde es wagen, sich einer solchen Sonne mehr als auf zehn astronomische Einheiten zu nähern.


  General Jones hatte für den wichtigsten seiner Stützpunkte ein ausgezeichnetes Versteck gewählt. Es gab keinen Zweifel daran, daß er sich über die Bahnänderungen, denen POINT MALER infolge der Gravitationswirbel unterworfen war, intensiv genug informiert hatte und daß dem Planeten von seiner launischen Sonne her keine ernstzunehmende Gefahr drohte.


  POINT MALER umkreiste sein Zentralgestirn in einem Abstand von einhundertzehn Millionen Kilometern im Mittel. Als zum ersten Male Einzelheiten seiner Oberfläche auf den Bildschirmen sichtbar wurden, stöhnte Vance Helling:


  Der Vorhof der Hölle! Mein Gott, was hindert sie eigentlich daran, ihre Stützpunkte auf einer Welt anzulegen, die ebenso grüne Wiesen und blaue Meere hat wie die Erde?


  Die Frage war mehr rhetorisch. Vance Helling wußte von selbst, daß er im Unrecht war. Es hatte in der Geschichte der menschlichen Raumfahrt niemals andere Stützpunktplaneten gegeben als solche, die für andere Zwecke völlig ungeeignet waren. Die Ansicht, ein Soldat sei dazu bestimmt, harte, unfreundliche Lebensbedingungen ohne Murren zu ertragen, hatte sich über die Generationen hinweg überliefert und dafür gesorgt, daß die Militärs niemals andere Welten für sich in Anspruch zu nehmen wagten als solche, die die Siedler-Unternehmen auf den Müll zu werfen bereit gewesen wären.


  POINT MALER allerdings  insofern hatte Helling recht  war ein Musterexemplar seiner Gattung. Er sah aus wie eine Gesteinskugel, mit der, als sie vor langen Jahrmillionen noch flüssig war, ein Riese gespielt hatte. Aus einer Höhe von dreihundert Kilometern war auf dem ganzen Oberflächenausschnitt, der unter der PYTHON lag, kein Stück Ebene zu erkennen, das größer gewesen wäre, als daß man es zu Fuß hätte in fünf Minuten überqueren können.


  Berg reihte sich an Berg. Eigentliche Gebirgsformationen waren nicht zu erkennen. Die Bergketten schnitten sich in allen möglichen Richtungen, und es hätte eines Rechenautomaten bedurft, um System in dieses Durcheinander zu bringen.


  Von den militärischen Anlagen war natürlich nichts zu sehen. Sie lagen unterirdisch, wie Althus inzwischen seinen Informationen entnommen hatte.


  POINT MALER verfügte über eine Stammflotte von zweihundert Wal- und fünfzehn Superwal-Schiffen. Althus versuchte sich vorzustellen, welchen Aufwand man hatte treiben müssen, um allein diese Flotte mit ihren gewaltigen Schiffen unterirdisch unterzubringen  ganz zu schweigen von den übrigen Verteidigungsanlagen, die wenigstens noch einmal das gleiche Volumen einnahmen.


  Die PYTHON senkte sich auf eine Stelle zu, von der zunächst noch nicht zu erkennen war, warum sie für eine Landung besser geeignet sei als irgendeine andere.


  Als das Schiff jedoch nur noch wenige hundert Meter über dem Boden schwebte, fuhr ein ganzer Hügel zur Seite und gab einen Einflugschacht frei, in den die PYTHON sich sofort hinunterstürzte.


  Althus erkannte, wie sinnvoll dieser Landemechanismus ausgedacht war. Der Robotpilot überließ das Schiff voll und ganz dem automatischen Leitstrahl. Die PYTHON fiel wie ein Stein und verschwand binnen kürzester Zeit im Schacht. Der Berg schob sich wieder über den Eingang, während das Schiff von einem künstlichen Gravitationswall gebremst wurde und sanft wie ein leichtes Blatt auf dem Schachtboden aufsetzte.


  Ein gewaltiges Transportband erfaßte es und schleppte es zur Seite in die Halle hinein, in die der Schacht mündete, so daß der Schacht selbst fast augenblicklich für die nächste Landung frei war.


  


  *


  


  Oh, ganz so stupide, wie Sie glauben, ist das Leben auf POINT MALER keineswegs, erklärte Major Fergusson lächelnd.


  Major Fergusson hatte bisher den Stützpunkt als stellvertretender Kommandant geleitet und anstatt Neid über die Ablösung zu empfinden, wie Althus befürchtet hatte, schien er sich darüber zu freuen.


  Fergusson war ein langer, schlaksiger Junge von fünfundzwanzig Jahren. Er hatte ein offenes, freundliches Gesicht, das meist zu einem Lächeln verzogen war. Seine rötlichen Haarborsten paßten vorzüglich in das Bild seiner Persönlichkeit. Von einem Mann wie Major Fergusson erwartete man nahezu, daß er rote, kurzgeschnittene Haare habe.


  Wir haben eine Besatzung von insgesamt siebzehntausend Mann, referierte Fergusson gutgelaunt und offenbar stolz darauf, Neulingen seinen Stützpunkt vorführen zu können. Das ist soviel wie eine ganz kleine Stadt  aber was die Anlagen betrifft, sind wir eine ziemlich große Stadt. Ich glaube nicht, daß zum Beispiel New York oder Tokio soviel Sehenswürdigkeiten aufzuweisen hat wie Maler-Sub.


  Maler-Sub?


  Fergusson lachte.


  Entschuldigen Sie, das ist Stützpunkt-Jargon. Maler-Sub heißt unsere unterirdische Stadt.


  Und sie hat mehr Sehenswürdigkeiten, fragte Helling, indem er sich nach vorne beugte, als New York oder Tokio, wie?


  Fergusson nickte ernsthaft.


  Genau. Ich weiß aber, daß Sie es nicht glauben werden, bevor Sie alles gesehen haben.


  


  *


  


  Das mit den Sehenswürdigkeiten hatte seine Richtigkeit. In Maler-Sub gab es ein Schwimmbad, dessen Wasser zu verschiedenen Tageszeiten in verschiedenen Farben fluoreszierte. Jemand, der sich über dieses Phänomen Gedanken gemacht hatte, behauptete, daß es dort, wo das Wasser herkam, eine Algenart geben müsse, deren Körper fluoreszenzfähig sei und deren Fluoreszenz in stets gleichen Zeitintervallen nahezu über das ganze sichtbare Spektrum wandere.


  Es gab ein Kohlenflöz ungeheuren Ausmaßes, durch dessen Mitte hindurch man der Sehenswürdigkeit halber einen Stollen mit nackten Wänden getrieben hatte. In den Kohlen gab es Abdrücke und Versteinerungen exotischer Tier- und Pflanzenarten, als Beweis dafür, daß auch POINT MALER vor Jahrmilliarden, als seine Sonne noch ein kräftiger Stern war, Leben getragen hatte.


  Es gab noch mehr Dinge, wie sie nur eine so exzentrische Welt wie POINT MALER hervorzubringen mochte  aber die größte Sehenswürdigkeit war in Wirklichkeit das, was die Techniker getan hatten, um den Soldaten, nachdem sie nun schon einmal auf diese Einödwelt verbannt waren, das Leben so angenehm wie möglich zu machen.


  Außerhalb seiner jeweils sechsstündigen Dienstzeit gab es für den Soldaten keine Anstrengung mehr. Er wünschte, nach Dienstschluß irgendwo hingebracht zu werden  und schon war ein Robotfahrzeug zur Stelle, das seinen Wunsch erfüllte. Er wünschte dies zu essen und jenes zu trinken  schon stand es vor ihm.


  POINT MALER war eine der Stellen, an der die Militärbehörden es vorgezogen hatten, alle Gesichtspunkte außer dem des maximalen Nutzens außer acht zu lassen. Die Besatzung des Stützpunktes war eine Elitemannschaft, und alles, was getan werden konnte, um sie in Form zu halten, das wurde getan.


  Fünf Stunden nach seiner Ankunft war auch Vance Helling davon überzeugt, daß manche große Stadt der Erde sich von Maler-Sub ein oder zwei Scheiben abschneiden könne.


  


  *


  


  Oberst Althus unterzog sich einer zusätzlichen Hypno-Beeinflussung, um auf dem schnellsten Wege alles, auch die geringfügigsten Kleinigkeiten, schnell zu lernen, was er als Kommandant dieses Stützpunktes wissen mußte. Während seine Leute unterwegs waren, um sich in der unterirdischen Stadt umzusehen, lag Althus unter dem Einfluß des Transmitters und ließ die Informationsimpulse auf sein Gehirn eintrommeln.


  Als er sich nach einer kurzen Ruhepause wieder erhob, wußte er über POINT MALER ebenso viel wie Major Fergusson. Mehr gab es nicht zu wissen, denn der Major war es gewesen, der seine Kenntnisse dem Transmitter zur Weiterleitung zur Verfügung gestellt hatte.


  Althus wußte, daß die Abschußbasen für Abwehrraketen netzförmig über den ganzen Planeten verteilt waren. Die Maschenweite betrug vierhundert Kilometer.


  Es gab außerdem zehn Stellungen mit Gravitationswaffen  Strahlern, die die Gravitation im Raum und in der Zeit bündelten (ein Prinzip der Siliko-Technik) und mit Schwereexplosionen verheerende Wirkungen hervorriefen.


  Drittens existierte ein System von Hypnowarnern, solchen Geräten also, die sofort ansprechen würden, wenn die Silikos versuchten, POINT MALER unter hypnotischen Einfluß zu nehmen.


  Endlich  und dies wahrscheinlich der wichtigste Teil der ganzen Ausrüstung  gab es das Ortungssystem, das dem modernsten Stand der Technik entsprach. Es konnte sich niemand POINT MALER bis auf weniger als ein halbes Lichtjahr nähern, ohne sofort wahrgenommen zu werden. Diese weitreichenden Geräte arbeiteten mit Hartwellen, so daß auch bei der Ortung eines weit entfernten Gegenstandes kein Zeitverlust auftrat.


  Die einzelnen Gefechts- und Orterstellungen waren durch ein Netz von Schnellwegen miteinander verbunden. Die automatischen Vier-Mann-Wagen, die mit einer Anlage zur Erzeugung künstlicher Gravitation ausgerüstet waren, brauchten fünf Stunden, um den ganzen Planeten einmal zu umrunden. Das entsprach einer Reisegeschwindigkeit von siebentausend Kilometern pro Stunde. Natürlich waren die Schnellwege ausgepumpt, um den Reibungswiderstand auf ein Minimum herabzusetzen.


  Maler-Sub selbst war eine relativ große Stadt, was die Fläche betraf, die sie einnahm. Es gab weitläufige Vergnügungsviertel und ebenso weitläufige Wohngegenden. Die Straßen waren breit und bequem, und jedermann durfte sein eigenes Auto fahren.


  Über der Stadt, für die man eine Felskuppel aus dem Gestein gesprengt hatte, glänzte ein Sonnenball, der der irdischen Sonne nachgeahmt war. Er zog mit der gleichen Geschwindigkeit wie die irdische Sonne über den künstlichen Himmel, bestimmte durch seinen Aufgang den Beginn und durch den Untergang das Ende eines POINT-MALER-Tages.


  Maler-Sub war also eine überaus angenehme Stadt, und wenn nicht die exakt netzförmige Anlage der Straßen gewesen wäre, hätte man glauben können, sie sei in der Tat eine organisch gewachsene Siedlung wohlhabender Bürger.


  So aber liefen die Straßen von Norden nach Süden, von Osten nach Westen mit den Ziffern 1 bis 60 belegt, und die Alleen von Osten nach Westen, von Norden nach Süden 1 bis 50 genannt.


  Das Vergnügungsviertel dehnte sich südlich der 35. Avenue aus, die Verwaltungszentren lagen zwischen der 20. und 25. Straße und der 18. und 22. Avenue.


  Als das vornehmste Wohnviertel galt alles, was zwischen der 10. und der 28. Avenue westlich der 40. Straße lag.


  Genau im Zentrum der Stadt gab es eine Art Bahnhof, in dem alle Schnellwege zusammenliefen. Die Schnellwege führten in Form von evakuierten Röhren unter der Stadt hinweg, und wer es eilig hatte, zu seiner Stellung zu kommen, der ließ sich von einem Robot-Taxi zum Bahnhof bringen, nahm sich einen Automat-Wagen und war in spätestens zweieinhalb Stunden am Ziel.


  


  *


  


  Althus fand die Stadt bewundernswert  um so mehr, als auf der Erde oder irgend einer anderen Welt kein Mensch von ihrer Existenz wußte.


  Die Soldaten, die in solchen Stützpunkten lebten, waren Berufssoldaten und verbrachten meist ihr ganzes Leben auf der Stützpunkt-Welt. Sollte jemals einer aus der Flotte entlassen werden, dann würde man ihm die Erinnerung an alles, was er jemals gesehen hatte, durch hypnotische Behandlung nehmen, bevor man ihn davonfahren ließ.


  Althus hatte gelernt, daß POINT MALER mitsamt der Stadt Maler-Sub etwa seit vierhundert Jahren existierte und stets auf dem modernsten Stand der Technik gehalten wurde.


  In diesen vierhundert Jahren hatte es niemals ein ernstliches Vergehen gegeben, das die Justizbehörden des Stützpunktes zu behandeln gehabt hätten. Es gab nur Soldaten, die zuviel getrunken hatten und in ruhigen Wohngegenden auf der Straße zu randalieren begannen. In solchen Fällen unternahm man nicht mehr, als den allzu Lauten durch die Streife eine Ernüchterungsinjektion verabreichen zu lassen.


  Althus spielte auf der Telekom-Anlage, durch die er mit jedem Gebäude und jeder Stellung auf POINT MALER optisch und akustisch verbunden war, und beendete seinen Rundgang mit einem Blick durch das zentrale Aufnahmegerät in der Decke des Felsendomes, von wo aus die ganze Stadt zu übersehen war.


  Plötzlich war er General Jones dankbar dafür, daß er ihm dieses Kommando übertragen hatte.


  In dieser Stimmung war Major Fergusson ein ziemlicher Störenfried, besonders in der polternden Art, wie er in den Kontrollraum hereingestürmt kam.


  Althus fuhr auf seinem Drehstuhl herum und sah ihn an. Fergusson sah so aus, als sei ihm gerade der Leibhaftige über den Weg gelaufen. Er rang nach Atem, und als er endlich genug davon hatte, stieß er hervor:


  Captain Jeffers ist in einer Kneipe in der 47. Avenue ermordet worden!


  


  *


  


  Der Fall war ernst. Seitdem Althus das Kommando auf POINT MALER übernommen hatte, war Captain Jeffers der dritte Mann in der Rangfolge; vorher war er Fergussons Stellvertreter gewesen.


  Althus ließ sich von Fergusson in die 47. Avenue bringen. Sie fuhren mit einem Dienstwagen und legten sich, was die Geschwindigkeit betraf, nicht die geringste Beschränkung auf. Eine Reihe von Fahrzeugen die ihnen nicht rechtzeitig freiwillig ausgewichen waren, wurden von den Leitbändern zur Seite gerissen.


  Erst als sie die 35. Avenue überquerten, drosselte Fergusson das Tempo.


  Ich habe das Quadrat sofort abriegeln lassen, erklärte er Althus. Routineübungen dieser Art haben wir des öfteren. Außerhalb wird niemand auf die Idee kommen, daß es sich diesmal um etwas Ernstes handelt.


  Er überließ den Wagen der automatischen Steuerung und wartete, ein wenig nervös, bis sie von der 25. Straße in die 47. Avenue einbogen.


  Dort vorne, sagte er hastig.


  Althus sah das Lokal. Die 47. Avenue war, um der Atmosphäre willen, keine eigentliche Avenue. Sie war schmaler als andere Straßen mit hohen, altmodischen Häusern auf beiden Seiten.


  Der Gelbe Papagei war eine typische Vorstadtkneipe, nicht allzu sauber, nicht allzu groß. Auf der anderen Seite aber auch nicht schmutziger, als es die automatische Hygieneregulierung von Maler-Sub für angebracht hielt. Die Kneipe war Fassade. In Wirklichkeit gab es unter den Lokalen des Vergnügungsviertels nur so viele Variationen, wie sie sich ein leistungsfähiges Elektronengehirn auszudenken vermochte. Alles war garantiert steril.


  Der Gelbe Papagei hatte eine schmale Tür, die man selbst bedienen mußte und die ein paar steinerne Stufen über dem Niveau der Straße lag. Die Stufen waren schräg und ausgetreten; aber Althus zweifelte nicht daran, daß sie, um den richtigen Eindruck zu vermitteln, schon schräg und ausgetreten gewesen waren, als man sie vor vierhundert Jahren hier angelegt hatte.


  Der Schankraum war nur schwach beleuchtet  mit altmodischen Kunststoffbirnen, die ein schäbiges, gelbes Licht vergossen.


  Alles, was zur Zeit des Mordes im Lokal gewesen war, saß, von ein paar Polizisten bewacht, in der Nähe der Tür und der beiden schmutzigen Fenster.


  Der Wirt, dessen schmuddelige Schürze ebenso Staffage war wie fast alles andere in diesem Raum, sprang auf, als Althus und Fergusson zur Tür hereinkamen.


  Ich habe nichts damit zu tun, Sir! beteuerte er hastig, und seine Angst war echt. Ich …


  Fergusson winkte ab.


  Setz dich hin, Dugh! Ich will erst die Polizisten hören.


  Sie gingen ein Stück weiter in den Raum hinein, und als sie um einen Tisch herumbogen, sahen sie Captain Jeffers Leiche auf dem Boden liegen.


  Auf den ersten Blick wies sie keine Verletzungen auf, und auch als sie sich darüberbeugten und Jeffers auf die Seite drehten, sahen sie nichts.


  Weiß der Teufel, brummte Fergusson, er könnte an einem Herzschlag gestorben sein, wenn er nicht ein so stabiler Junge gewesen wäre.


  Er rief zwei der Polizisten herbei und hörte ihren Bericht. Althus hielt sich im Hintergrund. Dies war noch Fergussons Angelegenheit; er hatte nicht die Absicht, sich einzumischen.


  Die Polizisten waren auf den Anruf des Wirtes hierhergekommen. Als sie ankamen, war das Lokal in heller Aufregung, und alles Stand um Jeffers Leiche herum. Sie hatten dafür gesorgt, daß alle möglichen Zeugen solange hierblieben, bis jemand kam, der sie verhören konnte. Das war alles, was sie wußten, und alles, was sie getan hatten.


  Fergusson rief Dugh, den Wirt.


  Wie war das, Dugh? fragte er freundlich.


  Es war fürchterlich! stöhnte Dugh. Jeffers kam gegen vier Uhr hierher, wie er es immer tat, wenn er frei hatte. Wahrscheinlich wäre er hiergeblieben bis um acht Uhr. Um acht Uhr kam immer Joan, um ihn abzuholen.


  Althus sah auf die Uhr. Es war zehn Minuten vor sechs.


  Saß er allein am Tisch? fragte Fergusson.


  Ja, Sir. Die ganze Zeit über. Er hatte gerade etwas zu essen bestellt, da stöhnte er plötzlich und griff sich an den Kopf. Ich dachte, er hätte nur Kopfschmerzen; aber bevor ich michs versah, rutschte er vom Stuhl und fiel auf den Boden. Als ich zu ihm kam, war er schon tot.


  Fergusson schüttelte verwundert den Kopf.


  Wie kamst du auf die Idee, zu behaupten, es sei ein Mord?


  Dugh zuckte mit den Schultern.


  Ich weiß nicht, Sir. Als wir merkten, daß er tot war, waren wir alle ziemlich durcheinander. Es gab ein Riesendurcheinander. Ich rief die Polizei an, und damit sie schnell kam, sagte ich, es wäre einer umgebracht worden.  Das war alles!


  Fergusson sah sich um. Althus sagte leise:


  Ich hätte gerne gewußt, was ein Arzt dazu sagen würde.


  Fergusson nickte geistesabwesend.


  Natürlich. Wir werden einen rufen.


  Ein Arzt kam nach kurzer Zeit, aber er konnte ebensowenig Außergewöhnliches an Jeffers finden wie Althus und der Major.


  Machen Sie ihn auf! befahl Althus in Ermangelung eines fachmännischeren Ausdrucks, und sehen Sie nach, was ihm gefehlt hat!


  Fergusson und Althus fuhren mit dem Arzt zusammen in die Klinik. Die vollautomatischen Geräte führten die Sektion in wenigen Minuten durch und lieferten prompt das Ergebnis:


  Tod infolge Überbelastung des C6-Kanales.


  Althus informierte sich darüber, was ein C6-Kanal sei, und als er es wußte, hatte er alle Mühe, seinen Schrecken soweit zu unterdrücken, daß er wenigstens noch vernünftig mit Fergusson reden konnte.


  Der C6-Kanal, erklärte er, ist der Kanal im Großhirn, der zum Beispiel dafür sorgt, daß die Impulse einer Hypno-Information an die richtige Stelle geleitet werden. Wie alle Gehirnkanäle hat er ein großes, aber beschränktes Fassungsvermögen. Belastet man ihn über seine Kapazität hinaus, dann erfolgt ein Durchschlag, und der Durchschlag bedeutet nichts anderes als den Tod des Menschen, in dessen Gehirn er stattgefunden hat.


  Fergusson war noch weit davon entfernt, zu verstehen, was Althus so sehr erschreckt hatte.


  Wahrscheinlich, erklärte Althus weiter, haben Sie keine Ahnung, welche Kapazität ein solcher Kanal besitzt. Mit den irdischen Hypno-Geräten ließe sie sich niemals voll ausnutzen. Das stärkste Schulungsgerät liefert hunderttausend Informationsimpulse pro Sekunde, aber der C6-Kanal könnte achtzigmal soviel vertragen.


  Fergusson begann zu verstehen, worauf Althus hinauswollte.


  Kein irdisches Gerät, Major! bekräftigte Althus. Aber die Siliko-Leute sind Meister in der Anwendung hochenergetischer Hypnose-Strahlung.


  


  3.


  


  Zunächst war es nur ein Verdacht. Althus ließ sich als erstes von den Medizinern bestätigen, daß Jeffers Tod auf keine natürliche Ursache zurückgeführt werden könne. Es gab keinen Anlaß, der rein zufälligerweise Jeffers C6-Kanal hätte zum Durchschlagen bringen können.


  Natürlich war es Althus erste Sorge, alle Verdächtigen im Gelben Papagei in Anwesenheit des Telepathen George Prentice verhören zu lassen. Aber George behauptete nach Beendigung des Verhörs, daß unter den Verhörten kein verkappter Siliko-Mann und kein von den Silikos beeinflußter menschlicher Agent gewesen sei.


  Das stellte Althus zunächst vor ein Rätsel. Dann jedoch erinnerte er sich Dughs Aussage, wonach sofort im Anschluß an den Unglücksfall im Lokal ein ziemliches Durcheinander geherrscht habe.


  Er rief Dugh zu sich und befragte ihn ein zweites Mal.


  Ja, Sir, bekräftigte der Wirt, wobei er eine altmodische Verbeugung machte, wir hatten alle den Kopf verloren. Wir rannten hin und her und schrien uns an. Wissen Sie, Sir, in unserer Stadt passieren so wenige Unfälle  gar keine, möchte man sagen. Es dauerte eine ganze Weile, bis ich die Polizei rief.


  Althus nickte nachdenklich.


  In der Zwischenzeit hatten alle möglichen Leute Gelegenheit, das Lokal zu verlassen, nicht wahr?


  Dugh wand sich.


  Ich will es nicht bestreiten, Sir.


  Er sah ein wenig ängstlich drein; aber Althus beruhigte ihn:


  Keine Angst, Dugh. Sie können nichts dazu!


  Als der Wirt gegangen war, meinte Fergusson:


  Sie reden ihm so wohlwollend zu  halten Sie ihn für völlig unverdächtig?


  Althus hob die Schultern und lächelte.


  Ich habe keine Ahnung. Aber es kann auf keinen Fall schaden, den Leuten Ruhe einzuflößen. Der Schuldlose wird getröstet, und der Schuldige verrät sich vielleicht eher.


  Fergusson zog die Augenbrauen nach oben.


  Das scheint mir eine nützliche Philosophie zu sein, meinte er.


  


  *


  


  Sie riefen das Mädchen an, das der Wirt Joan genannt hatte.


  Außer den siebzehntausend Mann militärischer Besatzung gab es auf POINT MALER etwa zwölftausend Personen sogenanntes Personal. Dazu gehörten die Kneipenwirte, die Leiter der Filmtheater und Traumpaläste und nicht zuletzt auch die Frauen, die in Maler-Sub lebten.


  Auf diese Weise waren die Frauen den Männern gegenüber weit in der Minderzahl, und dementsprechend war im allgemeinen ihre Mentalität.


  So glaubte jedenfalls Fergusson. Er rief Joan an, die in einer mittelmäßig vornehmen Gegend der Stadt wohnte, und sagte ihr die Wahrheit auf dem Bildschirm glatt ins Gesicht.


  Joan jedoch schien in das Schema, das sich Fergusson von den Point-Maler-Frauen zurechtgelegt hatte, nicht hineinzupassen. Als sie hörte, daß Captain Jeffers nicht mehr lebte, wurde sie weiß wie der Hut, den sie eben aufgesetzt hatte, weil sie Jeffers abholen wollte, und fiel in Ohnmacht.


  Fergusson war über alle Maßen verblüfft.


  Du meine Güte, staunte er, und ich dachte, sie wäre eine …


  Er stand auf und sah Althus an.


  Wollen wir uns um sie kümmern? fragte er.


  Althus nickte.


  Es könnte sein, daß sie einen Verdacht hat.


  Als sie zur 9. Avenue kamen, wo Joan zwischen der 42. und der 43. Straße wohnte, war das Mädchen immer noch bewußtlos. Mit dem Elektronik-Schlüssel, der dem Kommandanten des Stützpunktes jede Tür öffnete, drangen sie in das Haus ein und kümmerten sich um Joan.


  Sie hatten nicht viel Erfahrung mit bewußtlosen Frauen, aber nachdem sie ihr ein paar Minuten lang die Stirn mit Branntwein eingerieben und ihr eine Art Whisky eingeflößt hatten, schlug sie schließlich hustend die Augen auf.


  Sie erkannte Fergusson und erinnerte sich an das, was er gesagt hatte.


  Clifford …! bäumte sie sich auf.


  Fergusson drückte sie sanft auf das Polster zurück.


  Keinen Zweck, sich darüber aufzuregen, sagte Fergusson ungeschickt, Cliff Jeffers lebt nicht mehr. Wir wollen von Ihnen wissen, ob Sie eine Ahnung haben, wer ihn umgebracht haben könnte.


  Joan riß die Augen ganz weit auf.


  Umgebracht?! Ist er denn …


  Ermordet worden! nickte Fergusson ernst.


  Althus hielt Fergussons Taktik nicht für die allerbeste, und es stellte sich in der Tat heraus, daß Joan auf diese Weise nur immer verwirrter und ratloser wurde, bis schließlich überhaupt kein vernünftiges Wort mehr aus ihr herauszubringen war.


  Althus sorgte dafür, daß sie in ein Hospital gebracht wurde, wo man darauf achtete, daß sie keinen Nervenzusammenbruch erlitt.


  Althus und Fergusson fuhren zur Zentrale zurück. Ihre Gedanken bewegten sich in nahezu identischen Bahnen.


  Haben sie ein Motiv? fragte Althus.


  Fergusson schrak auf.


  Wer? Ich?!


  Ich meine: Welches Motiv haben die Silikos, um ausgerechnet Captain Jeffers umzubringen?


  Fergusson hob die Schultern.


  Ich habe darüber nachgedacht. Gesetzt den Fall, ich wäre an der Stelle des Gegners und müßte versuchen, den stärksten Stützpunkt meines Feindes sozusagen sturmreif zu machen. Wahrscheinlich handelt es sich hier um einen Voraustrupp der Silikos, der es sich nicht leisten kann, POINT MALER offen anzugreifen.


  Na, was würden Sie tun?


  Ich würde mich bemühen, Verwirrung zu schaffen  auf jede mögliche Weise. Ich würde mir ein krummes Ding nach dem andern einfallen lassen, bis die Brüder schließlich nicht mehr wüßten, wo ihnen der Kopf steht.


  Althus nickte beifällig.


  Ziemlich schlau. Und nebenbei ist es für mich als Störenfried natürlich von profundem Nutzen, wenn ich auf diese Weise die verantwortlichen Männer des Stützpunktes der Reihe nach umbringe. Die Leute, die POINT MALER angreifen wollen, wenn die Vorbereitungen weit genug gediehen sind, hätten es um ein gutes Stück leichter, wenn im Augenblick des Angriffs kein Mann mehr da wäre, der Befehle gibt.


  Fergusson sah Althus aus schmalen Augen an.


  Sie meinen, wir leben seit heute gefährlich?


  Althus nickte.


  Ganz ohne Zweifel. Denken Sie selbst darüber nach! Wir  wenn wir Verwirrung zu stiften hätten  würden es nicht anders tun.


  


  *


  


  Althus schaltete die Generalübersicht ein und betrachtete sich die Stadt von oben. Zur Nachtzeit bot sie ein ausgesprochen großstädtisches Bild. Leuchtreklamen, die mehr des farbpsychologischen Effektes als der tatsächlichen Reklame wegen angebracht worden waren, übergossen die Straßenzüge mit allen Farben des Spektrums. Gleitfahrzeuge bewegten sich als winzige, weiße Lichtpunkte, und auf dem Grand Central Square waren Rudel von Fußgängern deutlich zu sehen.


  Das sieht alles so friedlich aus, seufzte Althus.


  Friedlich ist es nie gewesen, fiel Fergusson ein. Wir waren schließlich schon immer ein militärischer Stützpunkt. Aber jetzt kommt noch die Heimtücke hinzu!


  Althus starrte nachdenklich auf das Bild. Etwas fiel ihm ein.


  POINT MALER wird einmal alle zwei Monate von einem Versorgungsschiff angeflogen, nicht wahr?


  Ja.


  Das Schiff kommt immer bei Maler-Sub herein. Es hat niemals eine Ausnahme gegeben?


  Nein.  Wie Sie wissen, haben wir insgesamt drei Großflugschleusen, also solche mit einer Kapazität von etwa hundert Schiffen pro Minute. Die größte davon gehört zu dieser Stadt, die beiden andern liegen bei den Stützpunkten Orter 14 und Rakete 21. Außerdem hat jeder einzelne Gefechtsstand natürlich eine Kleinschleuse, durch die man immer nur ein Schiff gleichzeitig heraus- oder hereinnehmen kann.


  Das Versorgungsschiff könnte theoretisch also bei irgendeinem unserer Stände landen; aber bisher haben wir es immer nach Maler-Sub hereingeholt.


  Gut! Wann war das letzte Schiff hier?


  Vor … warten Sie: vier Tage, bevor Sie ankamen.


  Haben Sie die Besatzung zu sehen bekommen?


  Nur den Kapitän und den Ersten.


  Irgend etwas Besonderes?


  Fergusson dachte mit gefurchter Stirn nach.


  Nein, nichts, antwortete er dann.


  Welche Ladung hatte der Frachter?


  Proviant, Filme, Traumbänder, Lektüre und ein bißchen Munition, das Übliche.


  Das schien Althus zu genügen. Er nahm das Mikrophon des Telekom-Gerätes ab und wartete, bis der Bildschirm sich erhellte. Ein Mädchengesicht lächelte ihn an, der Vermittlungsrobot.


  Geben Sie mir ein S-Gespräch zur ERDE! befahl Althus. Wählen Sie AS-30335!


  Jawohl, Sir!


  Der Robot verschwand. Nur wenige Sekunden lang blieb der Telekom-Schirm bildlos. Dann bildeten sich von neuem Konturen. Ein uniformierter Mann war zu sehen, der ziemlich verdrießlich in das Aufnahmegerät starrte.


  Konteradmiral Finch. Wer ruft?


  Althus identifizierte sich. Dann erklärte er, worum es ging.


  Ich habe den Verdacht, schloß er, daß es den Silikos gelungen ist, sich mit dem letzten Frachter hier einzuschleichen. Ich wäre Ihnen dankbar, Sir, wenn Sie die Besatzung verhören lassen wollten, ob ihr während des Fluges etwas Besonderes aufgefallen ist. Notfalls müßte man sie einer Analyse unterziehen. Die Siliko-Leute sind Meister der Hypnose. Es ist sehr gut möglich, daß die Frachterbesatzung für ein paar Tage schachmatt gesetzt wurde, ohne daß sie sich jetzt noch daran erinnern kann.


  Finch machte nicht den Eindruck, als hielte er das alles für besonders wichtig. Es war ihm am Gesicht abzulesen, daß er Althus Sorge für übertrieben hielt. Deswegen sagte Althus noch:


  Wenn Sie noch eine andere Meinung über den Ernst der Lage haben wollen, Sir, dann rufen Sie bitte General Jones an. Er wird Ihnen sicher gerne Auskunft geben.


  Daraufhin versprach Finch, er werde die Untersuchung sofort veranlassen und Althus so schnell wie möglich Bescheid geben.


  Fergusson lächelte, als Althus die Verbindung unterbrach.


  Ein großer Name wirkt große Wunder, meinte er spöttisch. Ich bin gespannt, was noch alles geschehen muß, bis diese Hornochsen endlich begreifen, wie gefährlich unsere Lage ist.


  Finchs Antwort kam eine Stunde später.


  Die direkte Befragung ergab nichts Verdächtiges, erklärte er. Die Analyse kam jedoch zu dem Schluß, daß ein Teil der Erinnerungen den Leuten künstlich eingepflanzt worden ist.


  Welche Testmethode?


  Schablonen-Test. Die Berichte der einzelnen Besatzungsmitglieder weisen gegeneinander nicht die geringste Unstimmigkeit auf.


  Mhm. Wurde der Gegentest gemacht?


  Ja. Positiv.


  Ich danke Ihnen, Sir! sagte Althus.


  Dann schaltete er ab.


  Fergusson sagte:


  Ich verstehe kein Wort! Daß die Berichte der Leute miteinander übereinstimmen, ist doch ein Beweis dafür, daß nichts passiert ist, oder?


  Althus schüttelte den Kopf.


  Der Vorgang ist folgender: Der Analysator fertigt von dem Bericht des ersten Verhörten eine Schablone an, gegen die er die übrigen Berichte vergleicht.


  Wenn Sie fünf Leute vernehmen, die alle dem gleichen Ereignis beigewohnt haben, dann werden sich ihre Berichte darüber dennoch in einigen Punkten voneinander unterscheiden  und zwar in umso mehr Punkten, je länger das Ereignis zurückliegt.


  In diesem Fall aber paßten alle anderen Berichte ohne die geringste Abweichung in die angefertigte Schablone. Einen solchen Effekt bringt eine Reihe unbeeinflußter Gehirne nicht zuwege, weil das menschliche Erinnerungsvermögen nicht vollkommen ist. Das Fehlen der Abweichungen beweist also, daß diese Erinnerung hypnotisch eingeflößt ist, und zwar allen Besatzungsmitgliedern mit den gleichen Einzelheiten.


  Aha, ich verstehe. Und der Gegentest  oder wie Sie ihn nannten?


  Man läßt die gleichen Leute ihre Erinnerungen an eine andere, ebenfalls gemeinsam erlebte Geschichte ausbreiten, die zeitlich weniger weit zurückliegen soll als die erste. Wenn dabei die üblichen Abweichungen auftreten, dann gibt es keinen Zweifel mehr daran, daß die andere Erinnerung durch Hypnose zustandegekommen ist.


  Fergusson grinste.


  Schlau! sagte er beifällig. Über alle Maßen schlau. Und jetzt?


  Althus stand auf.


  Jetzt wollen wir uns mal die Lagerräume ansehen, in denen der Frachter normalerweise seine Ladung löscht.


  Er setzte das subkutane Mikro-Telekom in Tätigkeit und rief George Prentice an.


  Wir wollen einen kleinen Ausflug malen, sagte er, ich hätte dich gerne dabei!


  Jeffers? fragte George zurück.


  Schon davon gehört?


  Es laufen ein paar Polizisten in der Stadt herum, deren Köpfe voll von dem Namen Jeffers sind. Ich glaube, die Allgemeinheit weiß noch nicht allzuviel.


  Umso besser. Also mach dich auf die Beine!


  


  *


  


  Die großen Frachter der Flotte waren im allgemeinen 300-Megatonnen-Schiffe, und entsprechend in ihrem Umfang waren auch die Lagerräume jenseits der Stadtgrenze von Maler-Sub, die die Transportgüter aufzunehmen hatten, bis sie an die zuständigen Stellen verteilt wurden.


  Der Lagerleiter war ein etwa fünfzigjähriger Mann, der es aus diesem oder jenem Grunde nicht weiter als bis zum Leutnant gebracht hatte.


  Jawohl, der größte Teil der Güter ist noch hier, antwortete er auf Althus Frage.


  Mit einem der kleinen Aero-Karren, die dem Lagerpersonal zur Verfügung standen, fuhr er Althus, Fergusson und George in das Gebiet der riesigen Lagerhallen hinein.


  Kisten stapelten sich überall. Es waren die Normkisten der Flotte, in denen militärische Frachter ihre Güter transportierten.


  Ich möchte mir ein paar davon von innen ansehen, sagte Althus. Besorgen Sie mir ein paar Mann, die die Kisten öffnen.


  Der Leutnant gehorchte. Althus ließ die Leute, die er herbeibrachte, an einem Kistenstapel beginnen, der nach seinen Aufschriften zu urteilen, Lebensmittel enthielt.


  Das Öffnen wurde mit einem sinnvollen Mechanismus besorgt. Eine Kiste zu untersuchen, dauerte nicht mehr als eine halbe Minute.


  Die Kisten dieses Stapels waren nicht zu beanstanden. Jede enthielt das, was ihre Aufschrift versprach.


  Jetzt dort drüben! befahl Althus.


  Der zweite Stapel war ebenso fehlerfrei; aber der dritte enthielt zwei leere Kisten.


  Im Laufe von vier Stunden untersuchten sie alle Kisten, die noch im Lager waren, und fanden sechsundzwanzig leere.


  Der Leutnant, der keine Ahnung hatte, worum es bei dieser Untersuchung ging, bekam es mit der Angst zu tun.


  Ich versichere Ihnen, Sir, begann er, daß weder ich, noch meine Leute …


  Althus winkte lächelnd ab.


  Schon gut, Leutnant. Es geht um ganz andere Dinge. Niemand wird des Diebstahls bezichtigt.


  Er sah Fergusson ernst an.


  Wissen Sie jetzt, wie die Kerle hereingekommen sind? Sie haben den Transporter unterwegs aufgehalten, ein paar Kisten ausgeleert und sich darin verkrochen. Nachdem man sie hier abgeladen hatte, machte es ihnen keine Schwierigkeit, die Kisten von innen zu öffnen und herauszukriechen.


  Fergusson nickte verdrossen.


  Dann fliegen also jetzt, meinte er lakonisch, draußen im Raum irgendwo ein paar hundert Dosen hochwertigen Thunfischs herum!


  


  *


  


  Als sie zur Zentrale zurückkehrten, warteten dort Walter und Vance Helling.


  Wir hatten den Eindruck, sagte Helling, es tut sich was. Deswegen sind wir hergekommen. Wir dachten, Sie könnten uns vielleicht brauchen, Sir.


  Was tut sich? fragte Althus.


  Gerüchte, antwortete Helling. Jemand soll umgebracht worden sein.


  Althus sah Fergusson an.


  Das Rezept wirkt, merken Sies? Wenn Jeffers Tod lange genug breitgetreten worden ist, werden die Leute unruhig werden.


  Daraufhin alleine wären wir nicht gekommen, mischte sich Walter ein. Aber wir dachten, wenn Sie George und Fluff schon gerufen haben, dann werden Sie für uns auch was zu tun haben.


  George und …


  Althus fuhr herum.


  Wer hat Fluff gerufen?!


  Helling kniff die Augen zusammen.


  Sie etwa nicht? Wir waren mit ihm zusammen. Plötzlich bekam er auf seiner Welle einen Anruf und sagte: Ich muß sofort zum Chef.  Weg war er!


  Wohin?


  Sagte er nicht. Er nahm ein Taxi.


  Nummer?


  Helling zuckte mit den Schultern.


  Wer merkt sich schon sowas?


  Ruhe! befahl Althus.


  Er rief Fluff an. Er wiederholte den Ruf fünfmal; dann wußte er, daß Fluff etwas zugestoßen war. Er gab keine Antwort mehr.


  Althus sah sehr ernst aus, als er sich an Fergusson wandte:


  Weisen Sie die Polizei an, sie soll die ganze Stadt durchkämmen und jeden Verdächtigen festnehmen!


  


  4.


  


  Benehmen Sie sich wie ein vernünftiges Mädchen und hören Sie gut zu! sagte Althus lächelnd, obwohl ihm in keiner Weise nach Lächeln zumute war.


  Joan Henderson, Jeffers Freundin, regulierte die Temperatur ihres hygrosomatischen Krankenhausbettes auf einen niedereren Wert und nickte apathisch.


  Fragen Sie, Oberst!


  Haben Sie an Captain Jeffers in letzter Zeit irgend etwas bemerkt, was an ihm ungewohnt war?  Hören Sie zu: ich frage nicht aus Neugierde, sondern weil ich den Mord aufklären möchte. Sie werden sicherlich gerne Ihr Teil dazu beitragen, nicht wahr?


  Joan nickte ein zweites Mal.


  Ich möchte schon, sagte sie leise, aber an Cliff ist mir nichts Außergewöhnliches aufgefallen. Er war die ganze Zeit wie sonst auch. Höchstens …


  Ja?


  Sie runzelte die Stirn.


  Wir trafen uns jeden Tag, an dem er in der Stadt war, müssen Sie wissen. Von vier Uhr ab saß er im Gelben Papagei, und abends kam ich ihn abholen. Er war immer da  bis auf ein einziges Mal.


  Wann war das?


  Warten Sie … vor drei oder vier Tagen. Was ist heute?


  Mittwoch.


  Es war am Sonntag. Als ich zum Gelben Papagei kam, war Cliff nicht da. Dugh richtete mir aus, ich solle auf ihn warten; er würde gleich wieder zurück sein.


  Er kam kurz vor zehn. Ich war schon ziemlich böse auf ihn; aber er sah irgendwie mitgenommen aus. Er keuchte und schwitzte. Ich fragte ihn, wo er war. Er sagte: Es ist etwas Furchtbares passiert, Liebling! Ich bin der einzige, der davon weiß  und ich weiß nicht, was ich damit anfangen soll.


  Mehr nicht?


  Natürlich versuchte ich es ihm aus der Nase zu ziehen. Aber er verriet kein Wort.


  Sie haben wirklich keine Ahnung, worum es sich drehte?


  Sie schüttelte zögernd den Kopf. Dann sah sie Althus an, als würde sie gerne noch etwas sagen, wenn sie dürfte.


  Heraus mit der Sprache, Mädchen! drängte er. Wenn es irgend etwas ist, was uns auf die Spur des Mörders bringt, dürfen Sie es nicht für sich behalten!


  Joan begann stockend:


  Ich … er, Cliff war in jener Nacht bei mir, und er schlief entsetzlich unruhig. Er wälzte sich herum, und einmal schrie er ganz laut: Das kannst du nicht machen, Olaf! Ich lasse die ganze sechzigste Straße niederbrennen!


  Sie lehnte sich in die undurchsichtige, schaumige Flüssigkeit des Bettes zurück und sagte mutlos:


  Mehr weiß ich aber wirklich nicht!


  Und Althus antwortete nachdenklich:


  Ich meine, das ist mehr, als wir jemals zu hoffen wagten. Es wird nicht viele Leute in der Stadt geben, die Olaf heißen, und eine sechzigste Straße gibt es auch nur einmal!


  


  *


  


  Die Aktion der Polizei wurde daraufhin eingestellt. Althus glaubte nun, genügend Informationen zu haben, so daß er die feindliche Gruppe ohne großen Aufwand würde ausheben können.


  Inzwischen hatte jedoch die Suche nach Fluff Erfolg gehabt.


  Fluff trug in seinem Körper einen kleinen, von der Energieversorgung des übrigen Robotkörpers unabhängigen Notrufsender, der erst dann in Tätigkeit trat, wenn Fluff etwas zugestoßen war.


  Während die Polizei die Stadt durchkämmte und Althus im Hospital Joan Henderson verhörte, hatten George Prentice und Vance Helling eine exakte Dreieckspeilung mit den piepsenden Impulsen des Notrufsenders durchgeführt und seinen Standort auf den Meter genau bestimmt.


  Althus lud die beiden mit zehn Polizisten zusammen auf einen Streifenwagen und fuhr los. Der Sender lag in einem Gebäude an der 59. Straße, zwischen der 2. und der 3. Avenue. Inzwischen hatte Fergusson festgestellt, daß das Haus an einen Sergeanten mit seinen Leuten vermietet war.


  Althus ließ das Straßenviereck absperren und seine Leute in das Haus eindringen, nachdem niemand Anstalten gemacht hatte, freiwillig zu öffnen.


  Das Innere des Hauses sah so aus, als habe sich mehrere Tage lang niemand mehr darin bewegt. Dünne Staubschichten bedeckten Boden und Möbel.


  In einem Zimmer, das nach hinten zum Garten hinausführte, entdeckten sie die Leichen des Sergeanten und seiner ganzen Familie. Sie waren auf dieselbe Art gestorben wie Captain Jeffers: durch schockartige Überbeanspruchung des Gehirnkanals C6.


  Vance Helling blieb es überlassen, Fluff Ordeal zu finden. Sein wütender Schrei gellte aus dem Keller herauf. Als Althus hinunterkam, stand er vor dem Robotkörper, der sämtlicher Kleider und auch des hautähnlichen Plastiküberzuges beraubt war. Man hatte offenbar mit Stangen auf Fluff losgeschlagen und seine eigentliche Metallhaut vielfach eingedrückt und aufgerissen. Eines von Fluffs blauen Augen war herausgefallen und am Boden zersprungen.


  Helling knirschte mit den Zähnen.


  Vielleicht ist es meine Schuld, knurrte er, daß ich mir angewöhnt habe, ihn als Menschen zu betrachten. Aber büßen sollen sie es mir trotzdem!


  


  *


  


  Ansonsten gab das Haus keine weiteren Aufschlüsse. Die Nachbarn erinnerten sich nicht, etwas Besonderes bemerkt zu haben, und der Polizeiarzt stellte fest, daß der Sergeant und seine Familie noch nicht länger als etwa fünf Stunden tot waren.


  Der Fall ließ sich leicht rekonstruieren. Der Gegner hatte geglaubt, mit der Ausschaltung des Robots Althus und damit dem Stützpunkt einen schweren Schlag zufügen zu können. Man hatte  wie, das blieb zunächst verborgen  Fluffs Ruffrequenz ausfindig gemacht und ihn in eine Falle gelockt. Vorher hatten sie allerdings die Falle ausräumen müssen, um bei dem Attentat nicht gestört zu werden.


  Glücklicherweise erwies es sich, daß Fluff Ordeal in wesentlichen Teilen seines komplizierten Aufbaus unverletzt geblieben war. Auch das war ein weiteres Argument zugunsten von Althus Theorie, daß es die Attentäter nämlich ziemlich eilig gehabt haben müßten. Auf jeden Fall rentierte es sich, den Robotmechanismus der Zentralen Elektronikwerkstatt zu übergeben, damit sie ihn wieder zusammenflicke.


  Fluff ist nicht tot, sagte Helling in einer Mischung aus Wut und Freude, er läßt sich nur mal kurz auseinandernehmen!


  


  *


  


  Kennen Sie einen Mann namens Olaf?


  Fergusson dachte nach, dann schüttelte er den Kopf.


  Nein. Warum?


  Althus erklärte es ihm.


  Er dürfte nicht schwer zu finden sein, meinte der Major. Olaf ist ein recht seltener Name, und wenn wir dazu noch die Straße kennen, müßten wir ihn in einer Stunde gefunden haben.


  Sie ließen sich das Einwohnerverzeichnis von Maler-Sub vorlesen und notierten sich daraus die Anschriften dreier Männer, die Olaf hießen. Allerdings wohnte keiner von ihnen in der sechzigsten Straße.


  Schließlich war es auch nur eine Vermutung, meinte Althus. Aus Joans Aussage geht nicht unbedingt hervor, daß der Mann dort wohnt.


  Zwei von den Olafs waren Soldaten, der eine im Augenblick im Dienst und der andere, nach dessen Aussagen seiner Bekannten, unauffindbar irgendwo im Vergnügungsviertel.


  Der dritte Olaf war der Wirt einer Kneipe in der 50. Avenue, zwischen der 51. und der 52. Straße.


  Die Kneipe war nicht ganz so stilecht wie der Gelbe Papagei. Es gab automatische Türen und in den Tischen eingebaute Robotbedienungen. Aber fortschrittlich war sie auf der anderen Seite auch wieder nicht.


  Olaf selbst war ein endlos langer und gleichzeitig breitschultriger Mann. Er begrüßte Althus und Fergusson mit dem nötigen Respekt, aber keineswegs unterwürfig.


  Ja, ich kannte Captain Jeffers, gab er zu.


  Was heißt kannte? fragte Althus. Kennen Sie ihn nicht mehr?


  Olaf grinste.


  Mit mir brauchen Sie kein Versteck zu spielen, Oberst, sagte er, es wäre schlimm, wenn ich nicht wüßte, was die ganze Stadt schon seit einem Tag weiß.


  Althus nickte ernst.


  Sie haben ein Haus in der sechzigsten Straße?


  Olaf machte ein verblüfftes Gesicht.


  Ich?! Kein Gedanke daran. Wer hat Ihnen das erzählt?


  Wann haben Sie Jeffers zum letztenmal gesehen?


  Vor … warten Sie … am vergangenen Sonntag.


  Was wollte er?


  Olaf lachte.


  Was sollte er wollen? Einen Frit.


  Einen was?


  Frit. Dazu müssen Sie wissen, daß ich von AHASVER im Schwanenhals-Nebel komme. Niemand kann bessere Schnäpse brauen als wir Ahasver-Leute, und Frit ist der vorzüglichste von ihnen. Ich bin der einzige, der ihn in Maler-Sub verkauft. Jeffers trank ihn gerne, deswegen war er ziemlich oft hier.


  Althus nickte.


  Ist Ihnen an jenem Sonntag etwas an Jeffers aufgefallen?


  Ja. Er hatte mehr Durst als gewöhnlich.


  Machen Sie keine Witze! fuhr Althus ihn an. Ich meine: war er aufgeregt oder nervös?


  Jeffers? Nie. Es gab keinen ruhigeren Mann als ihn.


  Auch am Sonntag?


  Auch am Sonntag.


  Sind Sie bereit, Ihre Aussagen unter einem Analysator zu wiederholen?


  Nein.


  Nein?!


  Sie haben gut verstanden, Oberst.


  Gründe?


  Mehr als genug. Ahasver ist eine der ältesten Siedlerwelten. Sie sollten wissen, daß infolge Mutation im Schwanenhals-Nebel die Leute alle sogenannte Fardo-Gehirne haben. Ich wäre übergeschnappt, bevor ich Ihrem Analysator auch nur zwei Fragen beantwortet hätte.


  Althus sah ihn aufmerksam an. Der Mann machte keineswegs den Eindruck, als wolle er sich nur herausreden.


  Ich bin nicht sicher, sagte Althus, ohne den Blick von Olaf zu wenden, ob Ihr großer Psychologe Edwald Fardo nicht in Wirklichkeit ein Halunke war, der den Schwanenhals-Leuten durch seine Theorie nur die Strapazen der Analyse ersparen wollte.


  Olaf lachte.


  Ich auch nicht, Sir. Aber ich möchte es nicht an mir ausprobieren. Vielleicht hatte Fardo doch recht!


  


  *


  


  Am nächsten Tag machte George Prentice einen unauffälligen Besuch in Olafs Kneipe. Er kam zurück und behauptete, Olafs gedankliche Ausstrahlung sei völlig normal und weise keineswegs darauf hin, daß er unter dem Einfluß der Silikos stehe.


  Hängt das vielleicht mit diesem … diesem Fardo-Gehirn zusammen? fragte Fergusson.


  Nein, es hat nichts damit zu tun. Fardo-Gehirne sind solche, die gegen eine gewisse Sorte von Beanspruchungen nicht so widerstandsfähig sind wie normale Gehirne. Ihre Tätigkeit verläuft jedoch durchaus in den üblichen Bahnen.


  Fergusson zuckte mit den Schultern.


  Trotzdem scheint mir der Bursche verdächtig.


  Althus lächelte.


  Ich weiß nicht so recht. Mir gefällt er.


  Vom Gefallen können wir nicht leben, protestierte Fergusson. Ich behaupte nicht, daß er mir unsympathisch ist. Aber verdächtig ist er auf jeden Fall.


  Althus wiegte den Kopf.


  Zugegeben. Aber würde jemand, der in den Fall Jeffers verwickelt ist, so offen zugeben, daß er Jeffers kannte und daß der Captain oft bei ihm war?


  Mein Gott, denselben Trick spielen die Ganoven der Polizei schon seit Jahrtausenden vor!


  Auch das zugegeben. Aber Olaf hatte es nicht nötig. Außerdem sind alle anderen Angaben völlig richtig. Das Charakter-Diagramm weist ihn als einen Abenteurer aus  nicht immer verläßlich, aber im Großen und Ganzen doch anständig. Ein Windhund, wenn Sie verstehen, was ich meine.


  Fergusson nickte nachdenklich.


  


  *


  


  Sie überprüften die Besitzverhältnisse in der 60. Straße. Natürlich gehörte grundsätzlich alles der Flotte  wie ja der ganze Planet Flotteneigentum war; aber kurz nach der Errichtung des Stützpunktes war man dazu übergegangen, Gebäude auf unbegrenzte Zeit zu vermieten, so daß die Mieter sich nicht nur als Besitzer, sondern auch als Eigentümer fühlten.


  Die sechzigste Straße  die äußerste im Westen und nur noch zwei Kilometer vom westlichen Rand des Felsendomes entfernt, in dem Maler-Sub lag  war nur spärlich bebaut. Die meisten Grundstücke waren zu Gärten angelegt, und da die Bewohner der Stadt meist andere Dinge zu tun hatten, als ihre Gärten zu pflegen, wucherte an vielen Stellen eine Art Miniaturdschungel.


  Von Norden nach Süden, über eine Länge von mehr als fünfundzwanzig Kilometern, gab es an der sechzigsten Straße insgesamt vierunddreißig Häuser, allesamt an Militärpersonal oder andere Bewohner der Stadt vermietet.


  Also werden wir sie der Reihe nach abklappern! entschied Oberst Althus.


  Inzwischen waren die beiden andern Olafs verhört worden. Der eine war Sergeant einer Raketenabteilung und von vornherein unverdächtig. Die Analyse, der er sich bereitwillig unterzog, bestätigte seine charakterliche Integrität.


  Der zweite war auf den ersten Blick weitaus weniger vertrauenswürdig; aber die Analyse gab zu verstehen, daß er zu einfältig sei, um an Vorkommnissen wie der Ermordung eines Captains beteiligt zu sein. Seine Fähigkeiten lagen recht einseitig auf dem Gebiet der Funkmechanik, und deswegen war er überhaupt auf POINT MALER. Fergussons Verdacht ruhte also immer noch auf dem Kneipenwirt Olaf. Althus mußte ihm zugestehen, daß er damit recht hatte; er selbst jedoch weigerte sich intuitiv, den Ahasver-Mann mit der Jeffers-Affäre in Zusammenhang zu bringen.


  


  *


  


  Es schien nicht sonderlich sinnvoll, den Gegner dadurch vorzeitig zu warnen, daß man die 60. Straße regelrecht absuchte.


  Althus versprach sich größeren Erfolg von einer Serie von Spaziergängen, die er mit George Prentice zusammen unternahm und bei denen sie in Zivilkleidung an jedem Abend einen Teil der Straße sozusagen abgrasten.


  Sie waren noch zu kurz in Maler-Sub, als daß sie jedermann gekannt hätte. In Zivil wirkten sie nicht anders als jeder Urlauber, der seine freie Zeit damit verbrachte, nach neuen Vergnügungen zu suchen.


  Die ersten Abende waren völlig erfolglos. Sie begannen im Norden und drangen fünfzehn Kilometer weit nach Süden vor, ohne daß sie etwas anderes gefunden hätten als verwilderte Gärten und ein paar Häuser, die von offenbar harmlosen Leuten bewohnt waren.


  Am vierten Abend jedoch stießen sie auf etwas, was mit der Affäre Jeffers zwar nichts zu tun haben schien, aber das Ansehen trotzdem wert war.


  Die sechzigste Straße hatte, wenn man von Norden kam, nur auf der linken Seite einen Bürgersteig. Auf der anderen Seite begann das Grasland, das sich, mit Büschen und schütterem Wald besetzt, bis zur Höhlenwand hinzog.


  Althus und sein Leutnant gingen auf diesem Bürgersteig entlang und näherten sich einem Haus, das, im Vergleich zu anderen Gebäuden dieser Straße, in parkähnlichem Gelände merkwürdig weit zurückgezogen lag.


  Es hatte einen altmodischen Metallzaun, und an einem Torpfosten klebte, nahezu verschämt, ein mit Hand beschriebener Zettel:


  Wir helfen Ihnen, Ihre freie Zeit angenehm zu verbringen. Kommen Sie getrost herein!


  Abgesehen von der Verwendung des altmodischen Wortes getrost war der gesamte Hinweis seltsam genug, so daß Althus sich dazu entschloß, ihm zu folgen.


  George Prentice öffnete das eiserne Tor, das sich mühevoll und quietschend in den Angeln drehte. Zwischen ungepflegten, aber weit auseinanderstehenden Büschen hindurch führte ein mit Kunstkies bestreuter Weg zu dem Gebäude hin. Licht drang schwach durch Fenster, die mit dunklen Vorhängen behangen waren.


  Der Eingang des Hauses lag auf der der Straße abgewandten Seite. Es gab keine Beleuchtung, und Althus mit seinem Leutnant mußte sich den Weg ertasten. Die Tür öffnete sich nicht von selbst, und als Prentice versuchte, sie aufzuschieben, glitt von links ein Schatten heran und fragte mit näselnder Stimme:


  Die Herren wünschen?


  Althus fuhr herum. Im Dunkel stand ein kleiner Mann, dessen Gesicht vor lauter Finsternis nicht zu erkennen war.


  Wir haben Ihr Schild gelesen, sagte Althus, und möchten uns den Laden gerne mal ansehen.


  Dies ist kein Laden! antwortete der kleine Mann pikiert, aber mit Bestimmtheit. Haben Sie einen Ausweis?


  Hören Sie zu, mein Lieber! sagte Althus, wenn ich hier einen Ausweis brauche, wozu hängen Sie dann ein Reklameschild vorne an die Straße?


  Sie können das Haus betreten, erwiderte der kleine Mann unbeirrt, wenn Sie mir nachweisen, daß Sie wenigstens fünfzig Credits in bar besitzen.


  Althus suchte in seinen Taschen und brachte einen 100-Credit-Schein hervor.


  Machen Sie mal Licht! sagte er.


  Völlig unnötig, meinte der kleine Mann, streckte die Hand aus und betastete den Schein mit den Fingerspitzen. Es ist gut, Sie können hineingehen.  Wie ist das mit Ihrem Begleiter?


  Wo bleibt Ihr Fingerspitzengefühl? spottete Althus. Das war ein Hundert-Credit-Schein.


  Ich weiß. Wenn Sie mir versichern, daß Sie für Ihren Begleiter bürgen, habe ich keine Einwände mehr.


  Althus unterdrückte seine Heiterkeit.


  Ich bürge für ihn!


  Im nächsten Augenblick war der Schatten verschwunden, und die Tür öffnete sich selbsttätig.


  Das scheint mir ein sauberer Verein zu sein, murmelte Althus.


  Sie fuhren eine Rolltreppe hinauf und landeten vor dem Eingang eines weiten, matt erleuchteten Saales, in dem eine Reihe von Leuten nichts anderes zu tun zu haben schien, als zu trinken, zu rauchen und sich zu unterhalten. Es gab niemanden, der etwas aß, und es war vorläufig auch nicht zu erkennen, weswegen man solche Umstände mit dem Einlaß neuer Gäste machte.


  Althus und Prentice nahmen einen der leeren Tische und wählten auf der Servo-Automatik zwei Flaschen Bier. Das Bier kam prompt, und mit ihm zusammen eine kleine Plastikkarte, auf der in zierlicher Schrift gedruckt stand:


  Haben Sie schon unsere neuen Räume im Erdgeschoß gesehen?


  Die beiden tranken ihr Bier und machten sich auf die Suche nach dem Zugang zum Erdgeschoß. Die Rolltreppe hatte sie in den ersten Stock heraufgebracht, und nun gab es niemanden, der ihnen erklärte, wie man in das Parterre hinunterkam.


  George hatte mittlerweile seine telepathischen Fühler ausgestreckt und behauptete:


  Kein Fremder im Saal!


  In einer Nische fanden sie einen altmodischen Lift, dessen Kabine jeweils nur eine Person transportieren konnte.


  George fuhr als erster nach unten. Althus holte die Kabine zurück und fuhr ihm nach.


  Unten gab es wiederum einen Saal. Hier war niemand am Trinken oder Reden. Es gab nur wenige, dafür aber große Tische. Um jeden saß eine Reihe von Leuten, beugte sich weit über den grünen Filz, der jeden Tisch bedeckte, und beobachtete etwas, was man von Althus und Prentices Standort aus nicht sehen konnte.


  Horse-Race! flüsterte Althus.


  An jedem Tisch gab es eine Art Croupier, der die Ergebnisse des Spiels zu beobachten und die Gewinne anzuweisen hatte. Keiner von ihnen schenkte jedoch Althus und seinem Begleiter irgendwelche Beachtung.


  Spielen wir? fragte George.


  Althus nickte.


  Sie gingen auf den nächsten Tisch zu. Es gab Spielmöglichkeiten für fünfzehn Spieler an jedem Tisch, aber nur elf waren hier besetzt. Die übrigen Leute waren Zuschauer.


  Althus wartete, bis das Rennen abgelaufen war. Dann kaufte er vom Croupier Chips für fünfzig Credits und teilte sie mit George auf.


  George setzte auf Bahn sieben, während Althus zunächst noch abwartete. Das Spiel begann und endete nach wenigen Sekunden, weil George das Blechpferd, das auf Bahn sieben lief, bis auf den Zero-Punkt vorgetrieben hatte. Er kassierte die gesamten Einsätze dieses Spiels und einen mittelmäßig indignierten Blick vom Croupier.


  Horse-Race war, als es erfunden wurde, ein relativ einfaches Spiel gewesen. Kleine Blechpferdchen liefen in Bahnen, die in das Plastikholz des Tisches eingeschnitten waren. Die Pferdchen wurden von einem Mechanismus getrieben, der wiederum auf die gedankliche Ausstrahlung des Spielers reagierte. In der Tat war das Horse-Race-Spiel erfunden worden, als die Wissenschaft gerade die Natur der Gehirnwellen analysiert hatte. Horse-Race war die erste Gelegenheit gewesen, bei der der Mensch die Energievorräte seines Gehirns in mechanische Energie umsetzen konnte.


  Im Prinzip galt es, sein Blechpferd dadurch, daß man es sich wünschte, so nahe wie möglich an eine Ziellinie heranzubekommen. Das Pferd, das am nächsten dran war, gewann. Wurde die Ziellinie überschritten, schied das Pferd aus.


  Inzwischen waren jedoch Komplikationen dazugekommen. Durch die Höhe des Einsatzes konnte man seine Gewinnchancen vergrößern, und vor allen Dingen gab es seit ein paar Jahrzehnten den sogenannten Zero-Punkt. Brachte ein Spieler sein Pferd mit einer gewissen Mindestgeschwindigkeit auf die Bahn und gelang es ihm dann noch, es auf einer markierten Strecke von etwa einem Zentimeter Länge in der Mitte der Bahn wieder zum Halten zu bringen, dann war das Spiel in diesem Augenblick beendet, und der Glückliche kassierte alle anderen Einsätze.


  George spielte fünfmal und brachte mit seinem trainierten Gehirn sein Pferd jedesmal auf den Zero-Punkt. Ringsum erhob sich Murren, und der Croupier machte von seiner Freiheit Gebrauch, eine Pause einzulegen, wann immer es ihm genehm war.


  Althus lächelte George zu.


  Wieviel?


  Elfhundert Credits.


  Nur zu! Es ist die letzte Gelegenheit! Morgen werden wir das Lokal schließen.


  George nickte.


  In diesem Augenblick legte jemand Althus die Hand auf die Schulter. Althus fuhr herum und gab sich Mühe, seine Überraschung zu verbergen, als er den baumlangen Olaf erkannte.


  Ich wäre Ihnen sehr dankbar, Oberst, sagte er lächelnd, wenn Sie Ihrem Leutnant zureden wollten, er solle das Spielen bleibenlassen. Mein Croupier sagt mir, er hätte Angst, daß die Bank gesprengt wird.


  Ihr Croupier?! machte Althus. Aber ein Haus in der sechzigsten Straße haben Sie nicht, nicht wahr?


  Olaf schüttelte den Kopf.


  Ganz gewiß nicht. Dieses Haus gehört nicht mir.  Übrigens: Könnten wir uns nicht an einer anderen Stelle unterhalten?


  Bitte!


  Es zeigte sich, daß der Saal mehr Türen hatte, als auf den ersten Blick zu sehen war. Es gab eine Reihe völlig unverdächtiger Nischen. In eine von ihnen trat Olaf hinein, und kaum hatte er es getan, da fuhr vor ihm ein Stück der Wand beiseite.


  Dahinter lag ein kleiner, gemütlich eingerichteter Raum. Das Licht war mäßig hell, aber die automatische Bar an der dem Eingang gegenüberliegenden Wand gehörte zu den größten, die Althus je gesehen hatte.


  Olaf hieß seine Gäste Platz nehmen und förderte aus der Bar drei Cocktails.


  Echt Ahasver, sagte er, merkwürdig ernst. Sie werden Ihnen schmecken!


  Sie tranken gleichzeitig.


  Hören Sie zu, Olaf, fing Althus schließlich an: Niemand hat etwas gegen Sie, wenn Sie uns sagen, welche Rolle Sie in dieser schmutzigen Sache spielen!


  Olaf nickte.


  Ich dachte mir, daß Sie mit diesem Vorwurf kommen würden. Wenn Sie die Jeffers-Sache meinen, kann ich Ihnen nur sagen: Ich habe gar nichts damit zu tun. Wenn Sie das Horse-Race meinen … das ist natürlich etwas anderes.


  Wir werden das Lokal morgen schließen, sagte Althus, und Ihnen eine Ausweisung verpassen. Sie werden zeit Ihres Lebens niemals wieder den Fuß auf den Boden eines Flottenstützpunktes setzen dürfen.


  Olaf sah ihn mit großen, beinahe traurigen Augen an.


  Ich weiß. Das war das Risiko, das ich eingehen mußte.


  Und es hat sich nicht gelohnt!


  Noch nicht. Hätten Sie mir noch zwei Jahre Zeit gelassen, wäre ich ein reicher Mann gewesen.


  Althus schüttelte den Kopf.


  Sie ruinieren die Moral des Stützpunktes, nur um Ihren eigenen …


  In diesem Augenblick öffnete sich die Tür. Althus empfand instinktiv die drohende Gefahr. Es hätte Georges warnenden Ausrufes kaum mehr bedurft, um ihn aus seinem Sessel herauszubringen. In der Tür stand ein Mann, den sie noch niemals gesehen hatten, und hielt eine Thermo-Automatik unter dem Arm. Er schwang den Lauf herum, um den in Deckung gegangenen Oberst wiederzufinden; aber bevor er zum Schuß kam, hatte George Prentice seine Taschenwaffe hervorgezogen und abgedrückt.


  Es gab ein zischendes Geräusch. Die schwere Automatik polterte zu Boden, und als Althus sich hastig hinter seiner Deckung aufrichtete, sah er von dem Fremden nichts mehr als ein kleines Häufchen staubiger Asche, in das der Lauf der gewichtigen Waffe mitten hineingefallen war.


  Die Szene entwickelte sich mit phantastischer Schnelligkeit. In dem Augenblick, in dem die Tür sich von selbst wieder schloß, weil sie auf einen Haufen Asche nicht reagierte, war Althus schon längst wieder aus seiner Deckung aufgetaucht, und als George herumfuhr, hielt er seine Taschenwaffe schon seit ein paar Augenblicken Olaf in einer Handbreit Entfernung vor den Kopf.


  Seiner Stimme war nichts anzumerken, wie dicht er eben am Tode vorbeigegangen war.


  So haben Sie es sich vorgestellt, nicht wahr? fragte er ruhig. Ein kleines Schwätzchen halten, bis der richtige Mann hereinkommt und die unbequemen Gäste beseitigt.


  Olaf war blaß geworden. Jedermann wäre blaß geworden, wenn er unter einem solchen Verdacht gestanden und die Waffe des Gegners so dicht vor dem Gesicht gehabt hätte.


  Merkwürdigerweise antwortete er jedoch nicht weniger ruhig, als Althus zu ihm gesprochen hatte.


  Niemand kann es Ihnen übelnehmen, Oberst, daß Sie mich verdächtigen. Aber ich sage Ihnen: ich habe nichts damit zu tun!


  Das sagen Sie schon seit ein paar Tagen, mischte George sich ein, aber langsam ist es an der Zeit, daß Sie es ein bißchen plausibel machen!


  Ohne Olaf aus den Augen zu lassen, befahl Althus:


  Laß das Lokal abriegeln, George! Fergusson soll uns eine Zehn-Mann-Streife schicken, um das Lokal zu durchsuchen. Mach schnell!


  George verließ den Raum. Solange die Tür offenstand, konnte Althus den Aufruhr sehen, der sich draußen erhoben hatte.


  Er kümmerte sich jedoch nicht darum, sondern wandte sich an Olaf.


  Hören Sie zu, Sie Ahasver-Mann! sagte er grimmig. Sie retten sich vor dem Galgen, oder womit man auch immer hierzulande Verräter bestraft, wenn Sie Ihren Mund aufmachen und alles sagen, was Sie wissen.


  Olaf sah ihn eine lange Weile an, dann antwortete er mit weit hinaufgezogenen Augenbrauen:


  Ich bin das, was man einen Abenteurer nennt, Oberst. Ich habe mich von meiner Heimat nach hier durchgeschlagen und hier oder dort Dinge getan, die die Polizei vielleicht nicht immer gerne gesehen hätte. Ich tat sie, weil sie mir Geld einbrachten. Aber ich habe niemals etwas so Schmutziges getan wie das, was hier passiert ist.


  Ob Sie es glauben oder nicht: jemand versucht, mich als den Sündenbock auszuspielen. Er muß wissen, was ich hier in Maler-Sub tue, sonst wäre er nicht gerade auf mich gekommen. Er hat Jeffers einen Floh ins Ohr gesetzt und ihn dazu gebracht, daß er mit seinem Mädchen darüber sprach. Auf diese Spur haben Sie sich gesetzt, nachdem Jeffers gestorben war, und nun sind Sie bei mir angekommen  ganz so, wie der Schuft im Hintergrund es sich vorgestellt hat.


  Er schwieg. Althus dachte über seine Worte nach. Er war niemals sicher mit seiner Menschenkenntnis gewesen; aber er war nahezu davon überzeugt, daß man ein ausgefallen guter Schauspieler sein müsse, um mit einem schlechten Gewissen so unschuldig zu wirken wie Olaf.


  Althus schlug sich mit der flachen Hand aufs Knie.


  Na gut, meinte er unentschlossen, wir werdens ja sehen!


  


  5.


  


  Das Verhör der Gäste, die sich während des Attentats in Olafs Lokal aufgehalten hatten, brachte nichts Neues. George war aufmerksamer Beobachter im Hintergrund und bestätigte, daß keiner der Verhörten verdächtige Gehirnschwingungen ausstrahle.


  Der Spielpalast hatte ein Personal von insgesamt zwanzig Leuten, den Besitzer, Olaf und die Croupiers eingeschlossen.


  Auch von ihnen zeigte keiner die verräterische Siliko-Ausstrahlung. Althus sorgte dafür, daß gegen jeden der Gäste eine Geldstrafe in Höhe des jeweiligen Monatssoldes verhängt wurde und daß man das Personal ins Gefängnis sperrte. Bevor man die Leute von Point Maler auswies, würde man ihnen den Prozeß wegen der Unterhaltung einer unkonzessionierten Spielhölle machen und sie bei dieser Gelegenheit unter dem Analysator ausfragen.


  Als Olaf in Begleitung zweier Polizisten an Althus vorbei zum Ausgang gestoßen wurde, sagte er grinsend:


  Es wäre vernünftiger, Sie ließen mich mit Ihnen zusammenarbeiten, Oberst!


  Althus gab ihm keine Antwort; aber er behielt im Sinn, was er gesagt hatte.


  


  *


  


  Die auf Band gesprochenen Aussagen der Gäste wurden von einem Logik-Automaten untersucht, und dessen Ergebnisse wiederum von Fluff Ordeal gesichtet, der mittlerweile wieder hergestellt war. Auf diese Weise ergab sich eine Wahrscheinlichkeit, die sich nur noch um Bruchteile eines Promilles von der völligen Gewißheit unterschied, dafür, daß keiner der Gäste etwas mit dem Attentat zu tun hatte.


  Das war Althus recht. Er reduzierte die Zahl der Verdächtigen von über hundert auf zwanzig.


  Er ließ sich auch die Aussagen des Personals noch einmal vorspielen. Er zog Fluff und George hinzu. Fluff, weil er über ein ausgezeichnetes Kombinationsvermögen verfügte, und George, weil er dabeigewesen war.


  Als sie Olafs Aussage hörten, unterbrach Althus plötzlich den Lauf des Bandes und wandte sich an George:


  Übrigens … du hast nichts Verdächtiges bemerkt, als der Siliko die Tür öffnete und auf mich anlegte?


  George dachte nach.


  Ich habe an seinen Gedanken nichts gemerkt, gab er zu. Aber das kann von der Aufregung herkommen.


  Althus schüttelte den Kopf.


  Ich glaube nicht. Ich meine vielmehr, daß unsere Freunde, die Silikos, seit dem letzten Jahr einige bedeutende Fortschritte gemacht haben. Sie haben herausbekommen, daß man sie und ihre Werkzeuge an der Tätigkeit ihres Gehirns erkennen kann. Wahrscheinlich ist es ihnen gelungen, dieses besondere Merkmal soweit zu unterdrücken, daß man es nicht mehr wahrnehmen kann.


  Und noch was anderes: der Mann, der mich erschießen wollte, hatte keine Zahnlücken!


  Damit rückte die Frage, wie man der nach POINT MALER eingedrungenen Silikos habhaft werden könnte, in den Hintergrund, und es wurde von neuem akut, herauszufinden, wie man einen Siliko prinzipiell von einem Menschen unterscheiden könne.


  Die Methode, auf einen Verdächtigen zu schießen, um zu sehen, ob er sich dabei in Asche verwandele oder nur ein Brandloch davontrug, war ganz gewiß keine, die im Normalfall angewandt werden konnte.


  Bevor man jedoch dazu kam, sich über diese Frage ernsthaft den Kopf zu zerbrechen, fiel Althus etwas anderes auf, was ihn überaus stark beschäftigte.


  Er hatte sich von Fergusson die Aufnahmen der Verdächtigen geben lassen und projizierte die Bilder in seinem Büro an die große, weiße Wand.


  Vor dem Bild des Spielhöllenbesitzers, der sich Joel Armory nannte und vorzügliche Papiere besaß, zerbrach er sich eine halbe Stunde lang den Kopf darüber, wo er dasselbe oder ein ähnliches Gesicht schon einmal gesehen habe.


  George saß neben ihm und konnte ihm keinen Rat geben. Auch Fluff Ordeal hatte keine Ahnung  und bei Fluff bedeutete das, daß er denjenigen, den das Bild darstellte, oder den, dem es ähnlich sah, noch niemals gesehen hatte.


  Ich weiß nicht, woher ich das Gefühl habe, sagte Althus nachdenklich, aber ich meine, wenn ich wüßte, wem dieser Kerl ähnlich sieht, dann wäre der Fall so gut wie gelöst!


  


  *


  


  Es bedurfte noch eines weiteren Hinweises, um Althus endgültig auf die richtige Spur zu bringen. Den Hinweis lieferte ihm Dugh, der Wirt vom Gelben Papagei.


  Althus fuhr mit George Prentice zu ihm hinaus, um ihm die Bilder der Verhafteten vorzulegen. Da Jeffers an jedem freien Tag in seiner Kneipe gewesen war, mochte es sein, daß er einmal mit seinem zukünftigen Mörder dagewesen war. Dugh würde ihn vielleicht wiedererkennen.


  Die Wahrscheinlichkeit war nicht sehr groß; aber Althus hatte sich vorgenommen, auch die allerkleinste nicht außer acht zu lassen.


  Der Gelbe Papagei war um diese Zeit völlig leer. Dugh hatte Zeit, sich mit seinen Gästen zu unterhalten, auch wenn er es nicht gerne tat, wie man ihm ansehen konnte.


  Althus legte ihm die Bilder vor und sagte, was er von ihm wissen wolle. Dann lehnte er sich in seinem Stuhl zurück und beobachtete Dughs Gesicht, während er die Bilder durchblätterte.


  Althus hatte die Aufnahmen sorgfältig geordnet, und ohne ihre Vorderseiten zu sehen, konnte er allein nach der Zahl sagen, wessen Bild Dugh im Augenblick betrachtete. Es entging ihm nicht, daß Dugh erschrak, als er Armorys Aufnahme in die Hand nahm.


  Er legte sie jedoch wieder beiseite, nahm die nächste, die übernächste  und dann war er fertig.


  Nein, sagte er lächelnd, ich kenne keinen von den Leuten!


  Althus griff über den Tisch und zog Armorys Bild heraus.


  Lügen Sie mich nicht an! bellte er Dugh an. Diesen Mann kennen Sie!


  Dugh zuckte zusammen.


  Aber nein …, stammelte er. Ich habe ihn nie gesehen!


  Althus drehte sich zu George um.


  Analysator, sagte er leise, aber immerhin noch so, daß Dugh es mithören konnte, sofort!


  George nickte und stand auf. In diesem Augenblick schoß Dugh von seinem Stuhl auf und schrie:


  Nein! Das können Sie mit mir nicht machen! Mich bekommen Sie nicht unter den Analysator!


  Plötzlich hatte er etwas in der Hand, was wie ein kleiner, grauer Würfel aussah. Althus wollte kein Risiko eingehen. Bevor Dugh etwas mit dem Ding anfangen konnte, hatte er es ihm aus der Hand geschossen. Dabei verletzte er den kleinen Wirt an der Hand. Dugh sprang einen halben Meter in die Höhe und begann vor Schmerz zu wimmern.


  Althus wollte etwas zu George sagen, als er aber sein Gesicht sah, ließ er es sein.


  Was ist los?


  George fuhr sich mit der Hand über die Stirn.


  Mein Gott, murmelte er, er ist ein Siliko!


  Althus sprang auf und versuchte Dugh zu fassen. Aber mitten im Versuch hielt er inne und schüttelte den Kopf.


  Nein, er ist keiner. Ich habe ihn an der Hand getroffen, aber außer einer Brandwunde hat es ihm nichts eingebracht.  Aber von den Silikos beeinflußt kann er recht gut sein!


  Dugh trippelte wimmernd auf den Zehenspitzen herum. Althus benutzte Drähte, von denen er eine ganze Rolle hinter der Theke fand, um ihn zu binden.


  Danach rief Fergusson an, und schließlich hob er den grauen Kasten auf, der Dugh aus den Händen gefallen war. Der Schuß hatte ihn an einer Seite aufgeschmolzen und wahrscheinlich, welche Funktion er auch immer gehabt haben mochte, außer Betrieb gesetzt.


  Wir werden ihn untersuchen, sagte Althus. Ich denke, er wird uns ein paar Aufschlüsse liefern.


  George nickte.


  Das glaube ich auch!


  


  *


  


  Das Gerät war ein seltsames Ding. Es absorbierte die gedankliche Ausstrahlung seines Trägers, paßte sie einer Frequenzschablone an und sendete nach dieser Schablone.


  Was herauskam, war ein Gedankengemisch, das selbst der beste Telepath für völlig unverdächtig halten mußte. Von der tief verborgenen Unglaubwürdigkeit, die die Gedanken der Silikos und der von ihnen Beeinflußten so deutlich gekennzeichnet hatte, war nichts mehr zu verspüren.


  Wenn man dazunahm, daß der Mann, der in der 60. Straße hatte auf Althus schießen wollen, keine Zahnlücken besaß, dann konnte es keinen Zweifel mehr darüber geben, daß die Silikos gemerkt hatten, warum sie bisher so schnell erkannt worden waren, und daß sie sich erfolgreich Mühe gegeben hatten, die auffälligsten Merkmale verschwinden zu lassen.


  Dugh wurde in dasselbe Gefängnis gesperrt, in dem man das Personal des Horserace-Clubs untergebracht hatte. Wenige Stunden nach seiner Einlieferung wurde er einem Analysator-Verhör unterzogen.


  Dabei kam zutage, daß er etwa zu der Zeit, als das letzte Versorgungsschiff auf POINT MALER landete, zum ersten Male mit Armory zusammengetroffen war. Der Analysator legte eine merkwürdige Gedächtnislücke an der Stelle bloß, an der Dugh über diese erste Begegnung etwas aussagen sollte. Er wußte nichts mehr darüber.


  Er wußte lediglich, daß er seit jenem Zeitpunkt den grauen Würfel ständig mit sich herumtrug und daß er ihn  auf Armorys besondere Anweisung hin  dazu benutzt hatte, um Jeffers zu töten.


  Althus ließ daraufhin den Würfel einer zweiten Untersuchung unterziehen. Mit den Informationen aus dem Verhör versehen, fanden die Elektronik-Leute ziemlich schnell heraus, daß dem Gerät mehrere Frequenzschablonen zur Verfügung standen und daß man die Energiezufuhr des Senders bis auf beliebige Höhe hinaufregulieren konnte.


  Dugh hatte nach Armorys Anweisung die Schablone mit Jeffers C6-Frequenz verwendet und den Sender ein Maximum an Energie ausstrahlen lassen. Das hatte er tun können, während er unauffällig hinter der Theke stand und Getränke einschenkte. Jeffers war wenige Sekunden später tot vom Stuhl gefallen. Dugh behauptete auch unter dem Analysator, er habe zuvor nicht gewußt, daß Armory etwas solches im Sinne gehabt habe. Er war der Meinung gewesen, Jeffers solle lediglich hypnotisiert werden.


  Althus verfolgte das Verhör und die Untersuchung in der Zentralen Elektronikwerkstatt mit großer Aufmerksamkeit. Nichts von dem, was Dugh sagte, war dazu angetan, ihm größere Klarheit über die Aktion der Silikos in Maler-Sub zu verschaffen  wenn man davon absah, daß er erfuhr, daß Armory nach aller Wahrscheinlichkeit ein echter Siliko sei, was er ohnehin schon vermutet hatte  aber dennoch kam er beim Nachdenken plötzlich auf eine Idee, und er zögerte nicht, ihr auf der Stelle nachzugehen.


  Er besorgte Fluff Ordeal, dem Robot, eine Serie von Meßgeräten und fuhr mit ihm zu dem Haus in der 60. Straße, in dem Olaf seinen Horserace-Club gehabt hatte. Inzwischen war es von Fergussons Polizisten versiegelt worden.


  Fluff suchte insgesamt zwei Stunden, dann hatte er gefunden, was Althus suchte.


  Sie kehrten in die Stadt zurück, und Althus führte von seinem Büro aus ein paar Telekom-Gespräche. Nachdem er das getan hatte, überzog zum erstenmal seit ein paar Tagen ein fröhliches Grinsen sein Gesicht. Er sagte Fergusson Bescheid, daß er am nächsten Morgen eine Mannschaft Polizei brauchte, und seinen eigenen Leuten, daß sie sich um sieben Uhr Point-Maler-Zeit bereithalten sollten.


  


  *


  


  Nachdem er das getan hatte, ging er zum Gefängnis und ließ sich Olaf vorführen.


  Olaf machte ein gleichmütiges Gesicht, als der Wärter ihn zur Sprechzelle brachte. Es schien ihn kaum zu interessieren, was Althus von ihm wollte.


  Ich habe eine Idee, sagte Althus.


  Und damit kommen Sie zu mir?


  Althus tat erstaunt.


  Haben Sie mir nicht vor kurzer Zeit gesagt, es wäre vernünftiger, wenn ich Sie mit mir zusammenarbeiten ließe?


  Olaf verzog das Gesicht.


  Ich habe niemals geglaubt, daß Sie sich um diesen Rat kümmern würden.


  O doch, antwortete Althus ernsthaft. Sie sind mit den übrigen Angestellten des Clubs in einer großen Gemeinschaftszelle untergebracht, nicht wahr?


  Olaf nickte.


  Schön. Ich mache Ihnen ein Angebot: Sie betätigen sich als mein Agent  und ich sorge dafür, daß man Ihnen außer einer Ausweisung von POINT MALER nichts antut.


  Olaf sah ihn eine Weile an. Dann nickte er zum zweitenmal. Seine Stimme verriet ein wenig Neugierde, als er fragte:


  Sie sind also mittlerweile davon überzeugt, daß ich mit der Sache nichts zu tun habe?


  Ja.


  Gut. Dann sagen Sie mir, was ich tun soll!


  Passen Sie auf: Sie gehen nach diesem Gespräch zur Zelle zurück. Man wird Sie fragen, was ich von Ihnen wollte. Sie werden antworten, ich hätte Ihnen ein paar neue Würmer aus der Nase ziehen wollen.


  Dann lassen Sie ein paar Stunden vergehen  mindestens drei oder vier. Dann fangen Sie an, laut darüber nachzudenken, daß Ihnen in dem Haus in der 60. Straße doch etwas merkwürdig vorgekommen sei  und zwar der Kabelschacht in der unteren Kelleretage. Haben Sie ihn jemals gesehen?


  Nein.


  Macht nichts. Ich gebe Ihnen eine genaue Beschreibung.


  Er gab sie. Olaf hörte aufmerksam zu, und als Althus ihn abfragte, wußte er alles.


  Sie werden also tun, fuhr Althus fort, als sei Ihnen dieser Kabelschacht eben erst eingefallen und als meinten Sie, Sie müßten mir darüber etwas erzählen. Sie werden gegen sechs Uhr morgens nach mir rufen und daraufhin nicht mehr in die Zelle zurückkehren, weil ich Sie mitgenommen habe, damit Sie mir den Kabelschacht zeigen.


  Eine Frage, mischte sich Olaf dazwischen: Wer soll das alles hören?


  Armory! antwortete Althus hart.


  Mhm, machte Olaf nahezu unberührt. Er ist also einer von diesen …?


  Ja.


  Althus ließ Olaf wiederholen, was er zu tun hatte.


  Es könnte Ihnen passieren, daß Armory versucht, Sie umzubringen, damit Sie mir nichts verraten können, sagte er zum Schluß. Achten Sie auf ein graues, würfelförmiges Kästchen von etwa acht Zentimetern Kantenlänge. Wenn er es zum Vorschein bringt, haben Sie Alarmstufe eins!


  Er gab Olaf die Hand.


  Es tut mir leid, sagte er lächelnd, daß Sie ein Windhund sind. Die Raumüberwachung könnte Leute wie Sie gebrauchen …, aber zuverlässig sollten sie sein.


  Olaf zuckte mit den Schultern. Zum erstenmal, seit Althus ihn kannte, schien er verlegen zu sein.


  Althus wurde wieder ernst.


  Denken Sie an die Zeit! ermahnte er ihn. Keine Minute früher oder später als sechs Uhr! Es hängt eine Menge davon ab.


  


  *


  


  Um sechs Uhr, als Althus Olaf vom Gefängnis abholte, war längst alles vorbereitet  auf beiden Seiten. Althus hatte niemanden außer George Prentice und Fluff Ordeal bei sich, um dem Feind den Eindruck zu vermitteln, mit der Aktion sei keine Gefahr verbunden.


  Als sie vor dem versiegelten Haus in der 60. Straße ausstiegen, erhielt er Vance Hellings kurzen Anruf:


  Alles in Ordnung!


  Und als sie das erste Kellergeschoß durchquerten, meldete sich Walter:


  Wir sind hier, Sir!


  Nichtsdestoweniger hatte Althus eine überaus klare Vorstellung von der Gefahr, in die sie sich begaben. Hauptsächlich deswegen hatte er Fluff Ordeal mitgenommen. Fluff Ordeal hatte die Anweisung, auf jeden Schatten, der bestimmte Gegebenheiten nicht besaß, sofort zu schießen. Bei Fluff bedeutete sofort drei Mikrosekunden Reflexzeit und vier Millisekunden für das Heben des bewaffneten Armes. Das war hundertmal schneller, als jeder organisch gewachsene Gegner sich bewegen konnte.


  Vom ersten zum zweiten Kellergeschoß führte eine Rolltreppe altmodischer Bauart, die zudem so lange nicht mehr benutzt worden war, daß man sie nicht mehr in Bewegung setzen konnte.


  Sie gingen zu Fuß hinunter und bemühten sich nicht, das Geräusch ihrer Schritte zu dämpfen. Am Fuß der Treppe angelangt, suchte Althus nach einem Lichtschalter und gab sich Mühe, ihn erst nach einer Weile zu entdecken, weil er niemandem verraten wollte, daß er schon einmal hier unten gewesen sei.


  Das Licht flammte auf, und Althus gestand sich ein, daß das träge Strahlen der alten Lampe für ihn eine gewisse Beruhigung bedeutete. Er hätte sich ungern mit einer unbekannten Anzahl von Gegnern im Dunkel herumgeschlagen.


  Das untere Kellergeschoß bestand nur aus einem kurzen Stück Gang und zwei Türen, von denen die eine rechts, die andere links in der Gangwand lag.


  Olaf spielte seine Rolle weiter.


  Hier links, sagte er.


  Althus öffnete die Tür und schaltete, indem er nach rechts um die Ecke griff, auch in diesem Raum das Licht ein.


  Dort in der Ecke! zeigte Olaf.


  Ah ja! machte Althus, scheinbar erstaunt, und trat vollends in den Raum hinein. George und Olaf folgten ihm; Fluff machte den Abschluß.


  In diesem Augenblick rollte die Tür auf der anderen Seite des Ganges auf. Althus schien sie nicht zu hören. Fluff dagegen wirbelte herum; aber da die Leute, die dort auftauchten, alle Gegebenheiten besaßen, auf die sich sein Schießbefehl bezog, reagierte er nicht. Das heißt: die acht Mann und die Frau, die aus dem gegenüberliegenden Raum heraustraten, schienen ihrer Sache so sicher zu sein, daß sie ihre grauen Kästchen noch nicht einmal aus den Taschen gezogen hatten.


  Schließlich wandte auch Althus seine Aufmerksamkeit von dem Kabelschacht ab, den er ohnehin schon längst kannte, und drehte sich um.


  Er musterte die neun Leute, die zum Teil in den Raum hereingekommen waren und zum übrigen Teil den Rückweg blockierten.


  Er war enttäuscht. Er hatte erwartet, daß unter diesen neun wenigstens zwei Gesichter sein würden, die er kannte. Statt dessen sah er nur eines.


  Guten Abend, Joan, sagte er lächelnd zu Jeffers ehemaliger Freundin. So früh schon auf den Beinen?


  Joan Henderson gab keine Antwort. Sie sah zwei ihrer Leute an, und Althus verstand diesen Blick nicht falsch. Er trat einen kleinen Schritt zur Seite und sagte überraschend laut:


  Los gehts!


  Der erste, der auf diesen Befehl reagierte, war Fluff. Bevor noch einer der Gegner begriffen hatte, was geschehen sollte, hatte er sie schon erledigt. Sie waren alle Silikos, von keinem blieb mehr übrig als ein graubraunes Häufchen Asche.


  


  *


  


  Ich brauchte nur auf die Idee zu kommen, wem Armory ähnlich sah, erklärte Althus. Dugh brachte mich darauf. Ich erinnere mich, bei Joan Henderson, als ich sie mit Fergusson besuchte, einen ähnlichen Würfel gesehen zu haben. Der Gedanke genügte, um mich darauf zu bringen, daß Joan diejenige war, der Armory ähnlich sah. Ich hatte Joan in der Zwischenzeit so gut wie vergessen, sonst wäre ich früher darauf gekommen.


  Daß ich mit Fluff zu dem Haus hinausfuhr, geschah auf bloßen Verdacht hin. Ich hatte mir überlegt, daß Armory irgendeine Verbindung zu Joan besitzen müsse. Es war unwahrscheinlich, daß er für wichtige Gespräche das städtische Telekom-Netz benutzte, weil er da hätte abgehört werden können. Dagegen war es so leicht, an die städtischen Energieleitungen eine Art Telephon mit Impulstransformator anzuschließen. Joan hatte dieselbe Einrichtung. Wir fanden das Gerät in dem Horse-Race-Haus und bei ihr. Der Kreis war geschlossen  wenigstens der städtische.


  Dann hatte ich eine ziemlich abenteuerliche Idee, fuhr er fort und strich sich, ein wenig verlegen, über das Haar. Ich wollte so viele Silikos wie möglich auf einmal in die Falle locken. Ich stiftete Olaf dazu an, in Armorys Gegenwart von dem Kabelschacht zu erzählen. Ich bin froh, daß Olaf darauf eingegangen ist. Die Gefahr war ziemlich groß, daß Armory ihn auf der Stelle töten würde. Er hat es aber sein gelassen, wie wir sehen  wahrscheinlich, um keinen zusätzlichen Verdacht zu erregen. Statt dessen hypnotisierte er einen Wärter mit Hilfe des würfelförmigen Gerätes, das, wie wir festgestellt haben, eine Reichweite von nahezu zehn Metern besitzt. Wir wissen  obwohl der Wärter sich an nichts mehr erinnern kann  daß er sofort nach Dienstschluß, etwa gegen zwei Uhr morgens, zu Joan fuhr und ihr alles berichtete, was Armory ihm aufgetragen hatte. Joan zog so viele von ihren Leuten zusammen, wie sie für nötig hielt, und lauerte uns in dem Haus in der 60. Straße auf.


  Nun, ich hatte meine Leute längst postiert. Trotzdem liefen wir eine gewisse Gefahr. Es mochte sein, daß Joan sich den Triumph der Überraschung versagte und gleich aus der Finsternis heraus auf uns schoß. Glücklicherweise tat sie es nicht. Sie kam langsam heran und wollte sich an dem Gesicht weiden, das ich machte, sobald ich sie sah.


  Er zuckte mit den Schultern.


  Ich fürchte, ich habe sie enttäuscht.


  Fergusson hatte dem Bericht aufmerksam zugehört. Jetzt lehnte er sich zurück und seufzte:


  Ich bin froh, daß wir das hinter uns haben.


  Hinter uns? spottete Althus. Wir haben nicht einmal alle Silikos in Maler-Sub erwischt, geschweige denn die, die sich schon in den Stellungen eingenistet haben!


  Stellungen?!


  Althus nickte.


  Armory hatte sich dieses Haus ausgesucht, weil unter ihm die Fernkabel hindurchführten. Er besaß einen transportablen Impulstransformator und konnte ihn an jeden beliebigen Strang schalten. Warum wohl?


  Weil er einen Teil seiner Leute in den Stellungen untergebracht hatte und jederzeit in der Lage sein wollte, mit ihnen zu reden, ohne das Stützpunktenetz zu benutzen.


  Aha! machte Fergusson erschreckt. Übrigens  war es wirklich Armory?


  Natürlich nicht. Den Armory, dessen Gestalt dieser Siliko angenommen hat, gab es hier schon seit ein paar Jahren. Er wurde umgebracht  seine Leiche wahrscheinlich verbrannt.


  Bei dieser Sache ist den Silikos übrigens ein Fehler unterlaufen: eine Joan Henderson gab es nämlich nicht, bevor sie hier eindrangen. Sie erfanden also eine, und weil sie es ziemlich eilig hatten, formten sie ihr Gesicht nach einer Schablone, die Armory schon benutzt hatte.


  Ich wäre lange nicht so schnell dahintergekommen, wenn sie diesen Fehler nicht gemacht hätten.


  Fergusson nickte.


  Wie wollen Sie …, fing er an, aber in diesem Augenblick rollte die Tür auf. Vance Helling trat ein.


  Na?


  Helling schüttelte den Kopf.


  Nichts zu machen, Sir. In seinem Verschlag habe ich einen braunen Haufen Asche gefunden, weiter nichts. Ich glaube, er hat das Verhängnis kommen sehen und sich rechtzeitig selbst beseitigt.


  Fergusson sprang auf.


  Wer?! Von wem reden Sie?!


  Althus beachtete ihn nicht.


  Gab es sonst noch etwas?


  Nein, Sir. Von den übrigen Leuten scheint keiner zu der Gesellschaft zu gehören.


  Fergusson ballte vor Aufregung die Fäuste. Althus sah ihn lächelnd an.


  Der Leutnant im Lager, erinnern Sie sich? Die Silikos wären maßlos dumm gewesen, wenn sie ihn nicht gleich beim erstenmal gegen einen der ihren ausgetauscht hätten. Schließlich wollten sie mehrere Agentenladungen auf POINT MALER absetzen, und für diesen Zweck war es weitaus günstiger, wenn direkt am Einflugloch schon einer ihrer Leute saß.


  Ich hätte eigentlich geglaubt, Jon würde ihn nicht mit in die sechzigste Straße bringen  aber wahrscheinlich war er gerade unabkömmlich.


  


  *


  


  Die Säuberungsaktion dauerte drei Wochen. Sie ließ sich nicht anders durchführen, als daß Althus mit George Prentice zusammen eine Stellung nach der andern besuchte und in der Zwischenzeit jeden privaten Reiseverkehr unter der Oberfläche des Planeten verbot.


  Jede Stützpunktbesatzung hatte zu einer ärztlichen Untersuchung anzutreten. Die Leute mußten ihre Kleider ablegen, und die Silikos oder die von ihnen Beeinflußten, hatten keine Möglichkeit, ihren grauen Tarnwürfel mitzubringen.


  Auf diese Weise ermittelte George allein in den Stellungen einundachtzig Silikos.


  Sie wurden gefangengenommen, aber bevor man sie nach Maler-Sub transportieren konnte, hatten sie sich, der Anweisung folgend, die ihnen innezuwohnen schien, schon längst aufgelöst.


  Althus behielt keinen einzigen, lebenden Gefangenen. Als er nach Maler-Sub zurückkehrte und dort dieselbe Aktion durchführte, fand er abermals eine halbe Kompanie der fremden Wesen, aber keines von ihnen lebte länger als bis zu dem Zeitpunkt, da es bemerkte, daß es erkannt worden war.


  Selbst Armory hatte sich in der Zwischenzeit schon getötet.


  Dennoch war die Aktion ein voller Erfolg. Am Ende dieser drei Wochen gab es auf POINT MALER keinen einzigen Siliko mehr. Der Weg, über den sie hereingekommen waren, war wirksam blockiert. Die Tür war ihnen versperrt.


  


  *


  


  Eine Woche später erhielt Althus in seinem Büro einen dringenden Anruf von Orter 16. Er nahm ihn sofort an.


  Auf dem Bildschirm erschien das verschwitzte Gesicht eines Mannes, der in der letzten Stunde ziemlich viele Sorgen gehabt zu haben schien.


  Wir haben einen Notruf aufgefangen, Sir, keuchte er. Er war ziemlich schwach, wahrscheinlich aus einem Privatgerät abgegeben.


  Althus nickte.


  Woher kam er und wie hieß er?


  Er kam aus Richtung DISKUS, Sir. Ob er wirklich von DISKUS kam, können wir nicht entscheiden. Er hieß: SOS SIE ÜBERFALLEN UNS!


  Althus wurde ernst:


  Es ist gut! antwortete er. Hören Sie weiter, ob noch etwas kommt!


  Jawohl, Sir. Ende.


  Althus stand auf. Er brauchte nicht auf der Karte nachzusehen, um zu erfahren, wie weit DISKUS von POINT MALER entfernt war. Er hatte das Bild dieser Gegend im Kopf.


  DISKUS lag nicht weiter als fünfzehn Lichtjahre ab. Ein Katzensprung für eine raumtüchtige Flotte.


  


  6.


  


  Von diesem Augenblick an hatte Althus keine Ruhe mehr. Orter 16 war es nicht möglich gewesen, den genauen Standort des Senders ausfindig zu machen  ganz einfach deswegen, weil er nach jenem kurzen Spruch zu senden aufgehört hatte.


  Man konnte sich nur überlegen, daß die nächste Welt in der DISKUS-Richtung mehr als dreißig Lichtjahre entfernt war und daß ein billiger, privater Sender eine solche Reichweite wahrscheinlich nicht besaß.


  Diese Rechnung bot allerdings keine Gewähr. Althus zerbrach sich zwei Stunden lang den Kopf und wartete auf neue Ortermeldungen. Dann entschloß er sich, dem Feind entgegenzufahren.


  Bevor er seine Mannschaft zusammenrief  er besetzte die PYTHON zusätzlich mit einigen Mann aus Fergussons Stab  führte er ein hastiges Gespräch mit der ERDE. Dort, wo die Meldungen aller vorgeschobenen Posten und Beobachter auf dem schnellsten Wege einliefen, war noch nichts davon bekannt, daß der Feind so weit in das Herzstück des galaktischen Reiches vorgestoßen sei.


  Er wies weiterhin die irdischen Dienststellen an, DISKUS anzurufen. Er selbst wollte es nicht auf sich nehmen, von POINT MALER aus ein Gespräch zu führen, weil er niemandem zu verraten gedachte, daß der Stützpunkt schon von dem Unglück erfahren hatte.


  Die ERDE meldete prompt, daß sich auf DISKUS niemand mehr melde.


  Das schien der Beweis zu sein. Althus hatte seine Besatzung inzwischen versammelt und machte ihr klar:


  Dieser Flug wird nicht besonders bequem sein. Wir laufen zum erstenmal Gefahr, auf den Gegner im Raum zu stoßen. Wir wissen nicht, ob unser Schiff  selbst ein so großartiges wie die PYTHON  ihm gewachsen ist. Ich hoffe, Sie beherzigen das.


  Und mit schmalem Lächeln fügte er hinzu:


  Machen Sie sich andererseits den Kopf nicht schwerer, als es nötig ist!


  


  *


  


  Obwohl die Entfernung nur fünfzehn Lichtjahre betrug, mußte die PYTHON zwei Sprünge machen, um aus dem Gewirr in der Umgebung von POINT MALER in die DISKUS-Gegend zu kommen.


  Der zweite Sprung endete zehn astronomische Einheiten vor dem sonnenähnlichen Zentralgestirn des DISKUS-Systems. Althus und sein Kopilot hatten die Hände an den Hebeln des Hypertriebwerkes; aber die Ortung meldete, daß sie nirgendwo etwas Verdächtiges sehen könne.


  Die PYTHON näherte sich DISKUS daraufhin in halblichtschnellem Normalflug.


  DISKUS war der dritte Planet seines Systems  in dieser und auch in mancher anderen Hinsicht überaus erdähnlich. Fluff Ordeal wußte, daß er sich in sechsundzwanzig Stunden und ein paar Minuten einmal um seine Achse drehte, daß sein Jahr nur wenige Tage kürzer sei als das irdische und daß seine Entfernung vom Zentralgestirn 120 Millionen Kilometer betrage. Es war etwas wärmer als die ERDE  das schien der einzige wesentliche Unterschied zu sein.


  DISKUS war eine mäßig alte Siedlerwelt. In zweitausend Jahren hatte die Technik der Einwanderer seine Oberfläche so verwandelt, daß sie aussah, als seien die Städte, Straßen und Kanäle im Laufe einer natürlichen Entwicklung entstanden.


  So zumindest war das Bild, das man in galaktonautischen Katalogen fand.


  Als die PYTHON sich so weit genähert hatte, daß die Bildausschnitte Einzelheiten auf der DISKUS-Oberfläche deutlich zu zeigen in der Lage waren, sah man nichts anderes, als weite Flächen geschmolzenen Gesteins, wo einst Städte gewesen waren, weite Wolkengebiete, unter denen Unwetter tobten, und die bewegungslosen, toten Flecke von Fahrzeugen, die auf den Straßen liegengeblieben waren.


  Der an die Meßgeräte angeschlossene Kalkulator berechnete die Intensität der radioaktiven Strahlung auf der Oberfläche mit geringen örtlichen Schwankungen zu 230 Röntgen pro Stunde. Das war mehr, als ein ungeschützter Mensch länger als ein paar Minuten ertragen konnte.


  


  *


  


  Die PYTHON landete in der Nähe einer Stadt. Fluff Ordeal durchforschte sein Gedächtnis und brachte zutage, daß es der Lage und der Größe nach Hundson Town gewesen sein müsse, eine der kleineren Großstädte, jedoch wichtig als Umschlagplatz der auf dem flachen Land erzeugten Güter.


  Die Stadt war zugrundegegangen, weil jemand eine Bombe auf sie geworfen hatte  eine altmodische, schmutzige Kernbombe, die das Gebiet auf Jahrzehnte hinaus unbewohnbar machen würde.


  Althus und seine Leute bewegten sich in schweren Strahlenschutzanzügen über den Block aus glasiertem Stein, der den Rest der Stadt darstellte. Sie wanderten traurig und ziellos und kehrten nach ein paar Stunden zum Schiff zurück, ohne irgend etwas gefunden zu haben außer dem maßlosen Elend, das dieser Stelle anhaftete.


  Der Urheber der Zerstörung war bekannt. Es gab keinen an Bord der PYTHON, der dem Feind nicht Rache geschworen hätte, und keinen, der daran gedacht hätte, daß die eigenen Mittel vielleicht nicht dazu ausreichten, um diese Rache zu verwirklichen.


  Althus gab sich alle Mühe, Überlebende zu finden. Er überflog mit dem gewaltigen Schiff weite Gebiete des Planeten und wies die Funkstelle an, ununterbrochen Rufsprüche auszustrahlen, zwar schwach genug, daß sie im freien Raum nicht mehr aufgefangen werden konnten, aber doch mit genügend Energie, daß sie jeder hören konnte, der auf dem Boden, über ein Empfangsgerät verfügte.


  Es meldete sich aber niemand. Der Unbekannte, der den letzten Spruch abgestrahlt hatte, war nicht zu finden, und es gab wenig Zweifel daran, daß er der tödlichen Strahlung in der Zwischenzeit erlegen war.


  


  *


  


  Zweierlei Dinge bereiteten Althus Kopfzerbrechen: erstens, warum der Feind sich die Mühe gegeben hatte, altmodische Bomben gezielt auf jede Stadt zu werfen, wo er doch über wesentlich wirksamere, einfacher anzuwendende Waffen verfügte, die zudem noch keine Strahlung hinterließen, und zweitens, warum im DISKUS-Raum keine Spur eines feindlichen Schiffes mehr zu entdecken war.


  Er machte sich seine Gedanken darüber und fand keine Antwort. Ebensowenig wußten Fluff Ordeal oder der Kombinator, dem er die Frage schließlich vorlegte, eine Erklärung.


  Die ganze DISKUS-Aktion schien so unglaublich sinnlos zu sein, daß Althus schließlich glaubte, dem Feind sei eine Fehlkalkulation unterlaufen. Es war  auch für eine so hochentwickelte Technik wie die der Silikos  keineswegs einfach, sich in einer fremden Galaxis fehlerfrei zurechtzufinden. Sie mochten vorgehabt haben, eine Welt zu vernichten, die auf ihrem Wege lag, aber nach dem Sprung war das Einsatzkommando an einer anderen Stelle herausgekommen.


  Leutnant Prentice nannte diese Erklärung in aller Offenheit ziemlich windig; aber auch ihm fiel keine plausiblere ein.


  Etwa einen Tag nach der Landung auf DISKUS fing die Funkstelle einen kurzen, kaum entzifferbaren Spruch auf. Da die Peilanlage automatisch mitlief, war der Standort des Senders trotz der Kürze des Spruches wenigstens auf hundert Kilometer genau bekannt. Althus setzte die PYTHON in Bewegung und machte sich mit einem eilig ausgeschleusten Gleitfahrzeug auf die Suche nach dem letzten Überlebenden. Außer ihm fuhren Fluff Ordeal und Walter mit.


  Das Land in dieser Gegend war von der Zerstörung des Überfalls nahezu unberührt geblieben. Es war fruchtbares, gut bebautes Bauernland, und das Getreide schoß in die Höhe, auch ohne daß sich jemand darum kümmerte. Weit und breit gab es nur einzelne Gebäude  Bauernhöfe der alten Art, wie sie auch die ERDE einst gehabt hatte  und der Funkspruch schien aus einem der Höfe gekommen zu sein.


  Der Gleiter war mit einem konventionellen Sende- und Empfangsgerät ausgerüstet. Walter war dauernd am Horchen, ob sich der Unbekannte noch einmal meldete. Aber es kam nichts mehr. Der Spruch, der auf der PYTHON aufgefangen worden war, hatte geheißen:


  Hilfe! Wir sterben!


  Keiner der Höfe, die Althus mit dem Gleiter abflog, zeigte auch nur die geringste Spur von Leben. Er setzte bei jedem von ihnen auf und schickte Fluff Ordeal hinein, um nachzusehen. Fluff kam zurück und berichtete, daß nicht nur die Menschen gestorben seien, sondern auch das Vieh und sogar die Fliegen. Auf DISKUS schien es kein Leben mehr zu geben außer pflanzlichem.


  Die Suchaktion geriet in den Mittag hinein, und da dieses Gebiet nur etwa dreißig Grad nördlich des DISKUS-Äquators lag, wurde es auf dem ungeschützten Gleiter ungemütlich heiß.


  Althus empfahl eine Mittagsrast. Er gab der PYTHON Bescheid und landete im Schatten einer Baumgruppe, die inmitten eines riesigen Diskus-Weizenfeldes stand. Das geräumige Fahrzeug drückte eine beachtliche Fläche des Getreides nieder; aber Althus bedachte traurig, daß es in der ganzen Galaxis niemanden mehr geben würde, der Mehl aus diesem Korn haben wollte.


  


  *


  


  Bisher hatten sie etwa die Hälfte des Gebiets abgesucht, in dem sie den Sender vermuteten. Die Baumgruppe, in deren Schatten sie rasteten, lag ziemlich genau im Zentrum des Kreises.


  Walter sagte:


  Wenn wir hinkommen, wird es genau so sein wie überall  vielleicht mit dem Unterschied, daß eine noch nicht verweste Leiche vor einem nicht ausgeschalteten Sendegerät sitzt.


  Mehrere Leichen! verbesserte Althus. Es hieß: Wir sterben.


  Walter zuckte mit den Schultern.


  Das ist es nicht, was ich meine, erklärte Althus. Jemand, der den Hauptangriff überlebt hat, hat sich vielleicht ein paar Aufzeichnungen darüber gemacht, was später geschehen ist, und die möchte ich gerne sehen.


  Fluff Ordeal saß mit dem Rücken bequem an einen Baumstamm gelehnt und tat so, als ob er schliefe. In Wirklichkeit besaß er nicht einmal die Fähigkeit zu schlafen.


  Walter wollte sich auf den Boden legen; aber bevor er dazu kam, störte ihn etwas so, daß er blitzschnell in die Höhe fuhr.


  Was gibt es? fragte Althus.


  Walter machte ein verstörtes Gesicht.


  Hören Sie nichts?!


  Nein.


  Es ist …, seine Stimme wurde leise, sie kommen! Sie sind schon ganz in der Nähe!


  Althus sprang auf.


  Wer kommt?!


  Walter gab keine Antwort. Er drehte den Oberkörper, verhielt eine Weile und deutete nach links über das Kornfeld.


  Von dorther! flüsterte er. Es sind mindestens zwanzig!


  Althus sah den Robot an. Fluff schüttelte den Kopf.


  Ich höre nichts!


  Walter erwachte aus seiner Starre.


  Kein Wunder! Ich glaube, es ist Ultraschall, was sie aussenden!


  Wer?


  Die Silikos.


  Althus nahm sich keine Zeit herauszufinden, ob Walter nur die Nerven durchgegangen seien oder ob er tatsächlich etwas hörte. Ein Teil von Walters Gehirn war der Gehirnsubstanz der Silikos nachgebildet. Sie hatten ihn als Androiden erschaffen und trotzdem dafür gesorgt, daß er ihre Befehle empfangen konnte.


  Während sie auf den Gleiter stiegen und das Triebwerk vorsichtig in Gang setzten, kam Althus eine Idee. Er übernahm selbst das Steuer und schob das Fahrzeug langsam in die Höhe.


  Wie weit sind sie noch? fragte er Walter.


  Walter war unsicher.


  Das kann man schwer sagen. Vielleicht fünfzig Meter, vielleicht hundert. Näher als fünfzig bestimmt nicht.


  Althus drückte den Gleiter nach rechts. Er steuerte ihn so, daß die Grundfläche eben gerade die Ähren des Feldes nicht mehr berührte.


  Das Korn stand übermannshoch, und in welcher Gestalt sich die Silikos auch immer nähern mochten, es sollte ihnen schwerfallen, das niedrig fliegende Fahrzeug auszumachen.


  Thermostrahler! befahl Althus knapp.


  Walter und Fluff nahmen die Waffen zur Hand.


  Wie steht der Wind?


  Fluff prüfte es.


  Fast überhaupt kein Wind, antwortete er. Das kleine bißchen geht von Nordost nach Südwest.


  Althus nickte und dirigierte den Gleiter nach Nordosten. Als er sich etwa zweihundert Meter von der Baumgruppe entfernt hatte, hielt er an.


  Schießt auf das Korn! befahl er seinen Leuten. Zieht eine Furche und hört nicht eher auf, als bis das Korn brennt!


  Sie begriffen die Idee. Mit häßlichem Singen bearbeiteten die flimmernden Strahlenbündel das gelbe, trockene Getreide.


  Rauch stieg auf, Flammen schossen hinterher. Prasseln und Knistern ließ sich hören, und unter der Wärmeentwicklung kam stärkerer Wind auf.


  Das genügt! knurrte Althus.


  Dann rief er die PYTHON an und gab Alarm.


  Walter hatte die Waffe beiseite gelegt und hielt sich die Ohren zu. Unter dem Gleiter fraß sich der Brand mit erstaunlicher Schnelligkeit vor dem Wind her.


  Was ist?


  Sie schreien! stöhnte Walter.


  Althus sagte bitter:


  Vor lauter Technik haben sie nicht daran gedacht, daß man sie mit einfachem Feuer in Gefahr bringen könnte.


  Er nahm das Glas und sah zu der Baumgruppe hinüber. Nach einer Weile glaubte er dort Bewegung zu sehen. Eine Reihe von Gestalten abenteuerlicher Form bemühte sich, an den glatten Stämmen hinaufzuklettern. Aber bevor es ihnen gelang, hatte das Feuer sie erreicht.


  Walter knirschte mit den Zähnen. Aber eine Weile später nahm er die Hände von den Ohren.


  Es hat aufgehört, sagte er seufzend. Sie sind tot.


  Althus nickte.


  Wir fliegen zurück.


  Er wendete das Fahrzeug und ließ es in nördlicher Richtung davonschießen. Sie überflogen den Rand des Kornfeldes und kamen über Grasland.


  Althus hatte das Steuer sich selbst überlassen. Von hier aus ging es gradlinig bis zum Standort des Schiffes.


  Er merkte sofort, als der Gleiter vom Kurs abkam. Es ging ziemlich hastig. Es gab einen Ruck, und in der nächsten Sekunde taumelte das Fahrzeug willenlos und offenbar ohne Antrieb schräg nach unten.


  Althus versuchte, es wieder in die Hand zu bekommen. Er gab Vollschub auf die Gravitationsmotoren und brachte es wenigstens zuwege, das Taumeln zu unterbinden.


  Sie haben uns erwischt, knurrte er. Es wird einen ziemlichen Bums geben, wenn wir aufkommen. Fluff, halt die Augen offen!


  Fluff konnte nichts sehen. Althus gelang es in der Zwischenzeit, den Gleitflug etwas weniger steil zu machen. Er wünschte sich, sie wären noch über dem Kornfeld gewesen, als das geschah. Das dicke Getreide hätte den Sturz aufgefangen … aber so?


  Achtung!


  Im nächsten Augenblick war es so weit. Es gab einen harten Krach. Althus hatte sich zusammengekugelt und schoß in hohem Bogen über den vorderen Aufbau des Fahrzeuges hinweg, prallte schmerzhaft auf den Grasboden, überschlug sich ein paarmal und kam stöhnend wieder auf die Beine.


  Fluffs stabile Konstitution hatte den Sturz ohne jeglichen Schaden überstanden. Nur Walter war bewußtlos geworden.


  Althus kam herangehinkt und sah nach dem Telekom. Es war in Ordnung. Er rief Leutnant Prentice an.


  Übernimm uns! Sie haben uns den Gleiter ruiniert.


  Er gab die Daten der Absturzstelle an und empfahl Prentice, die Augen offenzuhalten.


  Ich weiß nicht, von woher sie auf uns geschossen haben. Aber wahrscheinlich sitzen sie in der Nähe und wollen uns jetzt beim Kragen nehmen.


  Walter blieb länger bewußtlos, als es Althus lieb war. Er war der einzige, der die Silikos auf weite Entfernung erkennen konnte  vorausgesetzt, daß sie ihre ursprüngliche Körperform beibehielten und sich durch Aussendung von Ultraschallrufen verständigten.


  Die Wiese, auf der sie niedergegangen waren, bot zwar niemandem auch nur die leiseste Spur einer Deckung; aber einem schnellen Gegner machte es keine Schwierigkeit, von dem Rand des waldähnlichen Gehölzes im Norden her so schnell heranzukommen, daß sein Opfer nicht mehr lange Zeit hatte, sich zu wehren.


  Sonderbarerweise rührte sich jedoch nichts. Nach einer Weile kam Wind auf  die Luftsäule, die der riesige Leib der PYTHON vor sich herschob  und wenige Augenblicke später tauchte die Kugel des Schiffes über dem Wald auf.


  Althus wies Fluff an, die unbeschädigten Geräte des Gleiters einzusammeln. Er selbst nahm den bewußtlosen Walter auf, griff ihn unter den Armen und schleifte ihn den Laufgang hinauf, den die PYTHON aus der Südpolschleuse ausfuhr.


  Die Übernahmeaktion dauerte kaum länger als eine Minute. Noch von der Schleuse aus befahl Althus:


  Aufsteigen! Auf Kreisbahn gehen!


  Dann ließ er Walters schlaffen Körper auf den Boden fallen, öffnete das Innenschott der Schleuse und stürmte nach oben zum Kommandostand. Im Laufen streifte er den schweren Strahlenschutzanzug ab.


  Wir haben nichts sehen können, Sir, meldete George Prentice. Die Gegend ist wie ausgestorben. Kein Funkverkehr, keine Bewegung … nichts.


  Althus warf sich in den Pilotensessel.


  Ich möchte wissen, murmelte er, was das bedeuten soll. Der Funkspruch, den wir heute morgen auffingen, war wahrscheinlich eine Falk. Sie lockten uns in dieses Gebiet, um uns zu fangen. Sie rechneten damit, daß wir einen Kreis von hundert Kilometern Radius nicht mit dem ganzen Schiff absuchen würden. Wenn sie uns gehabt hätten, hätten sie unsere Gestalten angenommen und wären an Bord zurückgekehrt.


  Er nickte vor sich hin.


  Nicht übel, der Plan. Aber was weiter?


  Die PYTHON stieg mit mäßiger Geschwindigkeit. Althus begann, einen Plan zu fassen, der ihm im ersten Augenblick ungeheuerlich und undurchführbar zu sein schien; je länger er aber darüber nachdachte, desto sicherer wurde er, daß es keinen anderen Weg gebe, dem Feind auf DISKUS eines auszuwischen. Und überdies war DISKUS seit dem Angriff eine Welt, die für die Menschheit über einige Jahrzehnte hinweg ohnehin uninteressant war.


  Machen Sie die G-Bündler feuerbereit! wies er die Gefechtsstelle an.


  In zwölfhundert Kilometern Höhe verhielt das Schiff. Althus ließ die Oberfläche ein letztes Mal nach Überlebenden absuchen. Sie fanden aber nichts.


  Althus wollte sich umdrehen, um den Befehl zum Weiterflug zu geben, da zerriß das Pfeifen des Alarmwarners die summende Stille des Kommandostandes.


  Ortung an Kommandant! Anflug fünf unbekannter Objekte aus Phi 21, Theta 133. Abstand fünf mal zehn hoch acht Meter. Geschwindigkeit … o nein, es sind mehr! Sieben, neun, zwölf … es ist ein ganzes Geschwader, Kommandant!


  Althus tippte die Daten in den Sichtwandler und starrte auf den vergrößerten Bildschirm.


  Ein Schwarm von glitzernden Punkten zeichnete sich gegen das Schwarz des Raumes ab. Es waren mehr geworden  dreißig oder vierzig, schätzte Althus. Auf dem Bildschirm schienen sie sich nicht zu bewegen  ein Zeichen dafür, daß sie die PYTHON direkt anflogen.


  Abstand vier Komma fünf mal zehn hoch acht, ergänzte der Orter seine Meldung. Geschwindigkeit 0,02 Licht.


  Althus befahl den Gefechtsstand feuerbereit. Hastig trafen die Gegenmeldungen ein.


  Feuer bei zwei mal zehn hoch acht! befahl Althus. Versuchen Sie zu erkennen, welche Waffe am besten wirkt!


  Der ganze Plan war ihm plötzlich klar. Sie hatten DISKUS mit altmodischen Bomben zerstört, damit jedermann auf POINT MALER noch Hoffnung habe, Überlebende zu finden. Wahrscheinlich hatten sie gehofft, eine ganze Rettungsflotte aus dem Stützpunkt zu locken und sie im DISKUS-Gebiet zu überfallen.


  Nun, da nur ein einziges Schiff gekommen war und sie sich seiner in der ursprünglich gedachten Weise nicht hatten bemächtigen können, wollten sie es wenigstens am Heimflug hindern. Der Teufel mochte wissen, ob sie schon erraten hatten, daß die PYTHON das modernste Schiff der Point-Maler-Flotte war.


  Was dann kam, entwickelte sich außerordentlich schnell. Die Lichtpunkte brauchten knapp fünfzehn Sekunden, um eine Entfernung von hunderttausend Kilometern zu überwinden. Seit der ersten Meldung war nur eine Minute vergangen, bis sie die Feuergrenze erreichten. Althus brauchte keinen Befehl mehr zu geben, der Gefechtsstand hatte seine eigene Peilmessung.


  Die Neutralisatoren des Schiffes fingen den Ruck auf, den der plötzliche Abschuß aller Geschütze verursachte. Im Kommandostand war vom Beginn des Kampfes nichts zu bemerken  wenn man davon absah, daß auf den Bildschirmen eine Reihe schimmernder Punkte und greller Strahlen aufgetaucht waren, die zu dem Schwarm feindlicher Raketen hinüberfingerten.


  Erstaunlicherweise war der Erfolg gleich Null. Den Lichtpunkten schienen weder die Fernraketen, noch die Strahlbündel etwas auszumachen. Es gab ein paar sonnenhelle Explosionen, als die Raketen das Zielgebiet erreichten; aber aus der Lichtwolke tauchten die feindlichen Schiffe unversehrt wieder auf. Ihren Kurs hatten sie beibehalten.


  Die PYTHON nahm plötzlich Fahrt auf. Niemand hatte etwas dazu getan. Althus fuhr herum und brachte das Schiff zum Stillstand. Als er auf den Instrumenten den Energieverbrauch dafür ablas, wurde er blaß.


  G-Bündler! keuchte er in das Telekom. Machen Sie ein Ende!


  Der G-Bündler war eine unpretentiöse Waffe. Er sandte keine Lichtpunkte und keine Strahlen aus. Dennoch gab es nichts Verheerenderes als das in Raum und Zeit gebündelte Gravitationsfeld, das er auf den Zielpunkt konzentrieren konnte.


  Über den Bildschirm flog das leise Zittern, das sich stets bemerkbar machte, wenn in der Umgebung ein Gravitationsstoß entstand. In der Mitte des Bildschirms erschien ein Loch, das noch schwärzer zu sein schien als der umgebende Raum.


  Die Lichtpunkte waren verschwunden. Aber Althus atmete erst auf, als das Loch sich auflöste und die feindlichen Schiffe nicht wieder auftauchten.


  Meldung an Kommandant! sagte der Gefechtsstand: Der Gegner ist vernichtet!


  Althus fuhr sich über die Stirn.


  Gerade noch, flüsterte er.


  Er setzte das Schiff in Bewegung und flog es im Normalflug dem Rande des Systems zu. Niemand kannte seinen Plan, und angesichts der Gefahr, die von weiteren gegnerischen Geschwadern drohen mochte, war jedermann davon überzeugt, daß er ein zu großes Risiko eingehe.


  Althus jedoch hielt die PYTHON auf der Bahn des fünften Planeten an und wartete darauf, daß die Bündler-Station ihm die Feuerbereitschaft der Geräte melde.


  Ich weiß nicht, sagte er zu Prentice, ob es uns viel nützen wird. Vielleicht war das Geschwader das einzige, das sie auf DISKUS hatten. Auf jeden Fall richten wir keinen zusätzlichen Schaden an, wenn wir DISKUS auseinander nehmen. Die Menschheit kann den Verlust einer Welt leicht ertragen.


  George Prentice begriff den Plan. Er dachte darüber nach. Niemandem kann der Entschluß leichtfallen, aus Gottes Schöpfung eine ganze Welt wegzuwischen, selbst wenn sie nur ein Brocken aus Stein und Eis gewesen wäre  und DISKUS war mehr als das.


  Bündler feuerbereit! meldete der Gefechtsstand.


  Althus gab die Zielkoordinaten und befahl volle Leistung für die Bündler-Generatoren. Die Leute an den Geräten mußten erkannt haben, was er wollte; aber keiner von ihnen verlor ein Wort.


  Alles fertig!


  Althus holte tief Luft und sagte: Feuer!


  Die Bildschirme flimmerten und das Loch entfesselter Gravitation, die kein Lichtstrahl durchdrang, tat sich auf. Die Bündler arbeiteten eine Minute lang. Danach war die PYTHON um 1025 Megawattsekunden Energie ärmer, und den Planeten DISKUS gab es nicht mehr. An seiner Stelle breitete sich eine Gaswolke aus, deren Bestandteile Mesonen und Elektronen waren  unter der Wucht des Schwereschocks zerrissene Atome und Moleküle der früheren Welt.


  Althus trieb die PYTHON in zwei schnellen Sprüngen nach POINT MALER zurück und befahl höchste Alarmbereitschaft für alle Stellungen und die gesamte Flotte des Stützpunktes.


  


  7.


  


  Auf einen Schlag füllte sich dieser Sektor der Galaxis mit hastiger, hektischer Betriebsamkeit. Die anderen Kriegsschauplätze  soweit es welche gegeben hatte, denn meistens waren die Silikos vorgestoßen, hatten eine Welt vernichtet und sich blitzschnell wieder zurückgezogen  verloren an Interesse. Alle Aufmerksamkeit galt der POINT-MALER-Gegend.


  Der Feind schien starke Kräfte in diesen Sektor geworfen zu haben, und die Vernichtung von DISKUS hatte offenbar nicht ausgereicht, um seinen Kampfeseifer zu dämpfen.


  Am Tag nach Althus Rückkehr wurde ein Transportergeleit  die freien Handelsgesellschaften waren dazu übergegangen, ihre Schiffe nur noch in Geleitzügen fahren zu lassen  angegriffen und zur Hälfte aufgerieben. Es gab keinen sichtbaren Grund, warum der Feind nicht auch die andere Hälfte vernichtet hatte. Widerstand war ihm kaum entgegengesetzt worden, und die Überlebenden priesen die unverständliche Logik der feindlichen Kapitäne als ihr übergroßes Glück.


  Eine Woche später tauchte ein Geschwader ofenrohrförmiger Feindschiffe zwischen PENELOPE und ihrem Zentralgestirn auf. PENELOPE war achtundzwanzig Lichtjahre von POINT MALER entfernt. Es gab jedoch keine Feindseligkeiten. Der Feind beschränkte sich darauf, dagewesen zu sein. Als die ersten Schiffe von PENELOPE starteten, verschwand er wieder.


  Noch ein paar andere Zwischenfälle deuteten darauf hin, daß es dem Feind um nichts anderes zu tun war, als darum, in diesem Sektor der Galaxis Unruhe zu stiften. Daß er dabei vorgehen konnte wie eine Katze, die mit der Maus spielte, erfüllte Althus von Tag zu Tag aufs neue mit wildem Zorn.


  In jedem Fall zeigte es sich, daß die konventionellen Schiffe der Flotte  sogar die der WAL-Klasse  dem Feind hoffnungslos unterlegen waren. Es fehlte ihnen an Beschleunigungsvermögen, an geeigneten Waffen und an Kommandanten, die geistig beweglich genug waren, um sich auf die seltsame Kriegsführung des Feindes rechtzeitig einzustellen.


  Bis in die Nähe von POINT MALER war bisher noch kein Feindschiff vorgedrungen. Althus machte sich deswegen keine Hoffnungen. Alles sah danach aus, als wolle der Gegner den Stützpunkt in Sicherheit wiegen, um dann eines Tages mit umso mehr Aussicht auf Erfolg völlig überraschend zuzuschlagen.


  Althus verhängte eine Sperre für Urlaub von mehr als dreimal vierundzwanzig Stunden Dauer. Der Stützpunkt befand sich im Zustand höchster Alarmbereitschaft. Die Mannschaft verhielt sich dabei bewundernswert ruhig.


  Sämtliche Ausflüge aus POINT MALER waren eingestellt worden. Auf diese Weise kam es, daß auch Olaf im Stützpunkt bleiben mußte, dem der Militärrichter wegen Betreibens eines unlizensierten Spielbetriebes eine empfindliche Geldstrafe und eine Ausweisung verpaßt hatte.


  Althus begegnete ihm im Gebäude des zentralen Stabes. Sie begrüßten sich, und Olaf meinte:


  Da Sie mich nun doch hierbehalten müssen, wollte ich mich gerne ein bißchen nützlich machen. Geben Sie mir einen Rat!


  Althus lächelte.


  Wir brauchen Kanoniere für die großen Strahlkanonen. Melden Sie sich, und man wird Sie einstellen.


  Er war ziemlich erstaunt, als Olaf ernsthaft nickte.


  Ja, danke. Ich glaube, das ist eine gute Idee!


  Keiner von ihnen wußte zu dem Zeitpunkt, daß es insofern sogar eine vorzügliche Idee war, als Althus selbst diesem Rat sein Leben verdankte.


  


  *


  


  Fünf Tage später wurde ROXANE angegriffen. ROXANE war eine zierliche, junge Siedlerwelt in dreizehn Lichtjahren Entfernung von POINT MALER!


  Althus machte seine fünfzehn Superwal-Schiffe fertig und schickte sich an, in der Umgebung des Stützpunktes nach dem Feind zu suchen. Bevor er jedoch starten konnte, bekam er einen Eilruf von der Orterzentrale.


  Eine, starke feindliche Flotte, aus etwa dreihundert Ofenrohr-Schiffen bestehend, hatte die Grenze der Direktortung in einer Entfernung von einem halben Lichtjahr überschritten und befand sich offenbar im Anflug auf den Stützpunkt.


  Das warf Althus Pläne über den Haufen, und er benutzte sämtliche verfügbaren Kombinatorik-Automaten, um sich so schnell wie möglich neue zu beschaffen.


  Die Aussichten, mit fünfzehn Schiffen eine Flotte von dreihundert zurückzuwerfen, waren ziemlich gering. Die Silikos bewegten sich zwar vorläufig noch im Normalflug und waren leicht zu fassen, aber wenn nicht noch irgendein gewichtiger Vorteil auf Althus Seite hinzukam, dann brauchte er den Versuch, die Fremden zu verjagen, erst gar nicht zu unternehmen.


  Er konstruierte sich einen Vorteil und sprach mit seinen Kapitänen darüber.


  Sie wissen, wie schwer mir dieser Entschluß fällt. Es ist durchaus möglich, daß wir im Augenblick des Auftauchens eine Reihe unserer Schiffe infolge von Kollisionen verlieren. Der Rest hätte dann die Minuten der Überraschung zu benutzen, um so viele Feindschiffe wie möglich zu erledigen. Danach werden wir sofort wieder verschwinden und uns an einer anderen Stelle in Ruhe überlegen, ob wir dasselbe noch einmal unternehmen können.


  Ein Einwand erhob sich.


  Soviel ich weiß, Sir, meldete sich ein junger Kapitän, ist den Feindschiffen nur mit den G-Bündlern beizukommen. Laufen wir nicht Gefahr, uns durch unsere Schüsse selbst zu vernichten?


  Althus nickte.


  Wir werden eine weit auseinandergehende Front bilden, ebenso wie die Silikos. Nach den Ortermeldungen liegen zwischen dem rechten und dem linken Flügel ihrer Flotte etwa zweihunderttausend Kilometer. Das macht eines unserer Schiffe für eine Frontbreite von etwa dreizehntausend Kilometern. Dieser Abstand sollte genügen, um uns vor unseren eigenen Salven zu sichern.


  Es gab noch eine Reihe von Fragen; aber die ganze Besprechung dauerte nicht länger als eine halbe Stunde. Mittlerweile hatte sich die Siliko-Flotte um 500 Millionen Kilometer genähert. Sie befand sich immer noch im Normalflug, und wenn sie sich so weiterbewegte, würde sie ein halbes Jahr brauchen, um POINT MALER zu erreichen. Althus verstand diese Taktik nicht. Obwohl sie ihm den besten Anhaltspunkt für seinen Gegenschlag lieferte, war er mißtrauisch. Für einen Menschen war es unglaublich, daß ein Feind, und sei er noch so überlegen, sozusagen im Gänsemarsch zum Kampf aufmarschierte, wo er die restliche Distanz hätte in einem einzigen Sprung im Laufe weniger Sekunden überwinden können.


  Bei ihnen im Kopf muß es ganz anders aussehen, dachte Althus unbehaglich und blieb bei der Überzeugung, daß alles, was er nicht verstand, auf die unbegreifliche Logik der Silikos geschoben werden müsse.


  Die fünfzehn Superwale starteten wenige Minuten später. Sie verließen den Startschacht und formierten sich dicht über der felsigen Oberfläche des Stützpunkt-Planeten.


  Althus war andauernd mit den Kapitänen verbunden. Der Reihe nach erhielt er die Fertig-Meldungen und gab schließlich den Befehl zum Sprung. Als seien sie nie dagewesen, verschwanden die Schiffe von einem Augenblick zum andern von POINT MALERS schwarzem Himmel.


  


  *


  


  Die Überraschung war perfekt. Sie tauchten mitten in der Formation der Ofenrohre auf und verloren nur ein einziges Schiff durch Zusammenstoß.


  Den Feind erfaßte Verwirrung. Althus hatte keine Zeit mehr, mit den anderen dreizehn Schiffen in Verbindung zu bleiben. Er beobachtete das Durcheinander, das in der Siliko-Flotte entstand, und die Löcher, die der unaufhörliche Beschuß mit den Gravitationsbündlern in der feindlichen Formation riß.


  Vance Helling leitete die Gefechtsstation der PYTHON. Seine Befehle kamen präzis und scheinbar ohne Aufregung. Jeder Abschuß wurde sofort dem Kommandostand gemeldet, und Hellings Hand lag ständig auf dem Schalter des Stop-Signals, um den Augenblick nicht zu verpassen, in dem Althus den Rückzug befahl.


  Althus jedoch dachte nicht daran. Die Verwirrung, die sich des Feindes bemächtigt hatte, schien kein Ende nehmen zu wollen.


  Die PYTHON war vor etwa zehn Minuten aus dem Hyperraum aufgetaucht, aber bisher hatte sie noch nicht einen einzigen Abwehrschuß hinnehmen müssen.


  Es schien unglaublich, daß jemand so lange brauchen sollte, um eine Situation zu begreifen, wie überraschend sie auch immer gekommen sein mochte.


  In Althus stieg das alte Mißtrauen auf. Aber währenddessen torkelten draußen die Ofenrohr-Schiffe der Silikos kopf- und wehrlos vorüber. Hier und dort tauchten die schwarzen Punkte des Bündler-Beschusses auf, verschlangen ihr Ziel und gaben es nicht mehr frei. Die Bilder der Fernsehschirme waren ohne Pause von dem wabernden Schleier freigemachter Gravitation überzogen.


  Helling meldete den Abschuß des zehnten Feindschiffes und einen Energieverbrauch von bisher 1020 Megawattsekunden.


  Die Siliko-Flotte hatte mittlerweile jegliche Ordnung verloren. Es wurde offenbar, daß ein großer Teil der restlichen Schiffe  nahezu die Hälfte  sich auf der Flucht befand und etwa eine Million Kilometer hinter den eigenen Linien in den Hyperraum ging. Der Rest schien sich nicht einmal zur Flucht entschließen zu können. Und während sie zögerten, fraßen die Bündler einen nach dem andern.


  Die Situation an anderen Stellen der Flottenfront war nicht anders. Althus hörte im Telekom einen seiner Kapitäne auflachen:


  So werden sie keinen Krieg gewinnen können! Bis jetzt wehren sie sich noch nicht einmal!


  Eine Dreiviertelstunde verging. Immer mehr Ofenrohre bröckelten aus der Front, verschwanden nach hinten und sprangen in den Hyperraum. Die PYTHON alleine hatte bis zu diesem Zeitpunkt achtzehn Feindschiffe vernichtet. Die Abschußzahlen der anderen Schiffe lagen nicht so hoch, aber es war klar, daß der Feind diese Schlacht wenigstens mit der Hälfte seiner Schiffe würde bezahlen müssen.


  In der Nähe der PYTHON gab es noch vier Feindschiffe, als plötzlich das eintrat, was Althus spätestens fünf Minuten nach dem Beginn des Angriffs erwartet hatte:


  Die sinnlose, torkelnde Bewegung der Ofenrohre hörte plötzlich auf. Im gleichen Augenblick kamen sie zur Ruhe  dabei entging eines von ihnen mit knapper Mühe dem mit Vorhalt gezielten Bündler-Schuß  nahmen sofort wieder Fahrt auf und kamen auf die PYTHON zu.


  George Prentice meldete Kursänderung des Schiffes durch Fremdeinwirkung. Die vier Ofenrohre hatten sich inzwischen zu einem Klumpen zusammengefunden. Die PYTHON nahm unter dem Zwang des feindlichen Schwerefeldes Fahrt auf, und alle Macht der Generatoren brachte sie nicht mehr zum Stillstand.


  Da kam Vance Hellings Hiobsbotschaft:


  Ich kann keinen Schuß mehr anbringen, Sir! Die Generatoren laufen auf Vollast, aber denen da drüben scheint es nicht mehr auszumachen, als würfe einer mit Steinen.


  Althus begriff die Gefährlichkeit der Situation. Die vier Feindschiffe hatten ihre Energien vereinigt. Sie formten einen gemeinsamen Schutzschirm, den kein Schuß mehr durchdringen konnte, und ein gemeinsames Saugfeld, dem keine Macht der Welt widerstand.


  Althus rief die Nachbarschiffe zu Hilfe. Sie lösten sich vom Gegner und kamen blitzschnell herbei. Gemeinsam beschossen sie den Vier-Schiff-Klumpen und konnten ihm doch nichts anhaben.


  Die PYTHON näherte sich dem Klumpen mit wachsender Geschwindigkeit. Althus kannte die Pläne des Feindes nicht, aber es war denkbar, daß er eine selbstmörderische Kollision herbeiführen wollte, dem alle fünf Schiffe zur gleichen Zeit zum Opfer fielen.


  Offenbar verausgabte er alle seine Kräfte für den Schutzschirm und das Saugfeld. Keines der zu Hilfe gerufenen Schiffe wurde angegriffen. Sie hingen wie schillernde Seifenblasen im Raum und konnten nicht helfen.


  Eines von ihnen nahm plötzlich Fahrt auf und näherte sich dem Klumpen von hinten.


  Althus hörte eine heisere Stimme im Telekom.


  Ich mache einen letzten Versuch, Sir. Ich weiß nicht, ob sie bei der Energieentwicklung noch Kraft genug haben, um ein normales Schirmfeld aufzubauen. Wir haben sie bisher nur mit Bündlern beschossen  vielleicht helfen hier Strahlkanonen.


  Die Idee war primitiv, beinahe lächerlich; aber niemand hätte in dieser Lage gewagt, eine Idee zu verwerfen, nur weil sie lächerlich war. Althus wies den Gefechtsstand der PYTHON an, die Strahlkanonen schußbereit zu machen und zu feuern, sobald der Schiffsklumpen auf Schußweite herangekommen war.


  Inzwischen näherte sich die Kugel des anderen Schiffes dem Feind von hinten. Althus wußte, welches Risiko der Kapitän einging. Es war keineswegs sicher, daß die Silikos sich völlig verausgabten. Wenn er ihnen zu nahe auf das Fell rückte, mochte es ihm ebenso ergehen wie der PYTHON.


  Ich bin ran, Sir! meldete das andere Schiff. Ich gebe Feuerbefehl!


  Ein bläulich weißer, armdicker Strahl fraß sich aus dem Zentrum der Kugel in den Klumpen der feindlichen Schiffe. Eine, zwei Sekunden lang sah es so aus, als könne er dem Gegner ebenso wenig anhaben wie der Beschuß mit Bündlern; aber dann veränderte sich das Bild auf atemberaubende Weise.


  Eines der vier Ofenrohre begann plötzlich zu leuchten. Das Glühen wurde intensiver, wechselte von Rot über Gelb in strahlendes Weiß, und eine Minute nach dem Beginn des Beschusses verschwand das Schiff in einer funkelnden, sprühenden Explosion.


  Feuer! schrie Althus.


  Die PYTHON hatte sich dem nur noch aus drei Schiffen bestehenden Klumpen bis auf die Reichweite der Thermokanonen genähert. Vance Helling reagierte sofort. Die Hülle des Schiffes vibrierte unter dem Abschuß der leistungsfähigen Strahler, ein zweites Ofenrohr geriet ins Glühen, strahlte hell wie die Sonne und zerbarst in weißem Funkenregen.


  Das Schiff beschleunigt nicht mehr! schrie Prentice von seinem Meßstand her.


  Althus begriff. Unter dem unerwarteten Beschuß hatte der Feind seine Absicht aufgegeben und das Saugfeld zusammenbrechen lassen.


  G-Bündler! schrie Althus ins Telekom.


  Helling hatte denselben Gedanken im gleichen Augenblick gehabt. Das finstere Loch der Schwereexplosion tauchte mitten im Raum auf und verschlang das dritte Feindschiff.


  An dem vierten arbeitete der Thermostrahl des Schiffes, das der PYTHON zu Hilfe gekommen war. Offenbar hatte jedoch der Siliko die Gefahr rechtzeitig erkannt und mit der Energie, die ihm nun wieder zur Verfügung stand, einen Normalschirm um sein Schiff gelegt, den eine Thermokanone nicht zu durchdringen vermochte. Hellings nächster Schuß machte jedoch auch dem letzten Ofenrohr ein Ende.


  Was übrig blieb, waren flatternde Fetzen hochenergetischen Me-Gases.


  Althus hörte ein trockenes Lachen in seinem Telekom.


  Das war knapp, Sir, nicht wahr?


  Althus erkannte die Stimme. Sie war noch ebenso heiser wie vorhin, als sie ihm versicherte, sie wolle ihm mit einer nahezu idiotischen Idee zu Hilfe kommen.


  Danke, antwortete Althus. Ich glaube, Sie haben mir aus einer ziemlichen Patsche herausgeholfen, wie?


  Es scheint so. Dabei war die Idee nicht einmal von mir. Es sieht so aus, als brauchten wir tatsächlich frisches Blut in unseren Gefechtsständen. Kein ordentlicher Kanonier wäre jemals auf eine so blödsinnige Idee gekommen.


  Sie war ziemlich einleuchtend, antwortete Althus. Die Silikos verbrauchten ihre gesamte Energie, um einen fünfdimensionalen Schutzschirm und das Saugfeld aufrechtzuerhalten. Solange sie das taten, waren sie für konventionelle, vierdimensionale Waffen anfällig.  Wer ist der Mann, der Sie auf diese Idee gebracht hat?


  Keine Ahnung, Sir. Er hat vor einem oder zwei Tagen erst auf diesem Schiff angemustert. Irgendeiner von den Zivilleuten in Maler-Sub, der plötzlich Mut bekommen hat.  Warten Sie bitte, Sir, ich erkundige mich.


  Althus wartete eine Weile, dann hörte er:


  Er sagt, er käme von AHASVER, Sir. Er heißt Olaf und kann noch nicht einmal eine Strahlkanone von einem Rechenautomaten unterscheiden  aber gute Ideen hat er.


  


  *


  


  Die vierzehn Superwale machten sich auf den Heimflug. Von der Dreihundert-Schiff-Flotte der Silikos war nichts mehr zu sehen. Althus sammelte die Meldungen der Kapitäne und schätzte in grobem Überschlag, daß zweihundert Ofenrohre vernichtet und die übrigen geflohen waren.


  Die große Schlacht war beendet, und jeder der Beteiligten behielt sie als die seltsamste in Erinnerung, die er jemals mitgemacht hatte.


  Althus schickte sich an, den Befehl zum Rücksprung zu geben, als der Mann am Orterstand mit sich überschlagender Stimme meldete:


  Ortung, Sir! Etwa viertausend unbekannte Objekte in R 4•1015, Phi null und Theta null. Geschwindigkeit null!


  Althus brauchte keine Sekunde darüber nachzudenken, um zu wissen, daß in Phi null und Theta null POINT MALER lag. 4•1015 Meter waren ein halbes Lichtjahr, und ebenso weit standen die Superwale von POINT MALER ab.


  Er begriff, daß die dreihundert Ofenrohre, mit denen sie sich herumgeschlagen hatten, nichts weiter gewesen waren als ein Ablenkungsmanöver des Feindes. Er hatte den wertvollsten Teil der Stützpunktflotte von POINT MALER fortgelockt, und nun kam er mit einer weitaus größeren Flotte, um den Stützpunkt selbst anzugreifen.


  Die Plastikhülle des Telekom-Mikrophons knirschte, als Althus nach ihr griff.


  POINT MALER wird von einer Flotte von viertausend Schiffen angegriffen, sagte er hart. Wir starten sofort. Alle Schiffe fertig zum Sprung! X minus zwanzig Sekunden … zehn … fünf, vier, drei, zwei, eins … ab!


  


  8.


  


  Als sie über POINT MALER wieder aus dem Hyperraum auftauchten, war die Schlacht fast schon geschlagen. Fergusson als stellvertretender Kommandant hatte die Wal-Schiffe der feindlichen Flotte entgegengeschickt und sie im Laufe zweier Stunden alle verloren. Die Wale waren den feindlichen Ofenrohren nicht gewachsen.


  Der Einflugschacht stand offen, und eines der Gegnerschiffe nach dem andern senkte sich hinein.


  In den formlosen Haufen der letzten tausend, die auf den Einflug warteten, stürzten sich Althus vierzehn Superwale.


  Sie kamen wie der Habicht unter die Hennen. Es dauerte eine unwahrscheinlich lange Zeit, bis die Silikos sich von der Überraschung erholten, und inzwischen verloren sie etwa fünfzig Schiffe.


  Trotzdem brauchten sie nicht einmal die schon gelandeten zurückzurufen, um mit dem so unerwartet aufgetauchten Gegner fertigzuwerden.


  Althus verlor drei weitere Schiffe und gab dann den Befehl zum Rückzug. Während sie sich aus dem Getümmel lösten, ging ein vierter Superwal verloren; aber der Rest floh, ohne vom Gegner behelligt zu werden. Niemand unter den Silikos schien sich darum zu kümmern, daß zehn Schiffe Reißaus nahmen, die, wie sie deutlich bewiesen hatten, durchaus in der Lage waren, den Ofenrohren gefährlich zu werden.


  Althus gab seinen Kapitänen den Befehl, sich dicht über der Oberfläche des gebirgigen Planeten zu halten.


  Wenn einer eine Stelle weiß, an der man unsere zehn Kolosse verstecken kann, ohne daß sie jeder auf den ersten Blick sieht, dann soll er es mir sagen!


  Die Antworten kamen prompt. Mindestens sechs verschiedene Angaben wurden gemacht, und da der Feind an eine Verfolgung nicht dachte, hatte Althus Zeit, sich die günstigste Stelle auszusuchen. Dabei vermied er es, den drei Großflugschleusen allzu nahe zu kommen.


  Die Gegend, für die er sich schließlich entschloß, war noch um ein weniges zerklüfteter als die übrige Oberfläche des Planeten. Wilde Bergspitzen ragten bis zu fünfzehn Kilometern in die Höhe und formten zwischen sich schmale, tiefe Talkessel, in deren jedem Althus jeweils eines seiner Schiffe unterbrachte.


  Der Kessel, in dem die PYTHON landete, hatte senkrechte Wände bis zu einer Höhe von sechstausend Metern. Darüberhinaus stiegen die beiden benachbarten Berge nicht wesentlich weniger steil bis zu ihrer Gipfelhöhe an.


  Der Lage des Massivs nach zu urteilen, hatte den Grund des Kessels niemals ein Sonnenstrahl erreicht. Niemand würde auf den Gedanken kommen, hier nach einem versteckten Schiff zu suchen  und selbst wenn er darauf kam, gab es auf einem Gebiet von hunderttausend Quadratkilometern etwa achthundert Talkessel, und nur in zehn von ihnen lag ein Schiff.


  Althus sah sich vor die Notwendigkeit gestellt, einen Plan für das weitere Vorgehen zu entwerfen. Die Chance, den Stützpunkt durch einen Handstreich wiederzugewinnen, hielt er angesichts der feindlichen Übermacht für gering. Seine zehn Schliffe hatten insgesamt dreitausend Mann Besatzung. Der Feind mochte über hundert- oder zweihundertmal soviel Leute verfügen. Dazu kamen die restlichen vierzehntausend Mann Besatzung des Stützpunktes, die die Silikos sicherlich durch hypnotische Beeinflussung zu ihren willfährigen Dienern gemacht hatten.


  Althus drängte es, mit seinen zehn Schiffen zur ERDE zurückzukehren. Erstens waren zehn Superwale etwas, was man in einer solchen Lage nicht einfach aus purem Heldenmut der Vernichtung preisgab, und zweitens hatten sie, während sie sich mit den Silikos herumschlugen, Erfahrungen von unschätzbarem Wert gemacht, die den Kommandanten der irdischen Flotte mitgeteilt werden mußten.


  Andererseits wollte Althus POINT MALER nicht verlassen, ohne sich wenigstens über die Zustände in Maler-Sub und den einzelnen Stellungen informiert zu haben.


  Er rief seine Kapitäne zu einer Aussprache, und sie kamen, mit schweren Schutzanzügen beladen, in Gleitfahrzeugen über die trennenden Bergwände zur PYTHON. Bei dieser Gelegenheit erfuhr Althus zu seiner Freude, daß das Schiff, an Bord dessen Olaf vor ein paar Stunden seine überaus gute Idee gehabt hatte, zu den zehn übriggebliebenen gehörte.


  Ein Plan war schnell ausgearbeitet. Die Kombinatorik bestätigte, daß es vernünftig war  unter den gegebenen Umständen sogar der vernünftigste  und einige Aussichten auf Erfolg hatte.


  Er sah vor, daß drei verschiedene Einsatzkommandos sich bemühen sollten, durch drei nach Belieben ausgewählte Kleinschleusen in den Stützpunkt einzudringen und sich auf getrennten Wegen nach Maler-Sub vorzudringen.


  Man vereinbarte einen Treffpunkt und eine Treffzeit in der Stadt und einigte sich darauf, die Einsatzkommandos nicht stärker als sechs und nicht schwächer als drei Mann zu machen.


  Althus hatte die Absicht, eines der Kommandos selbst zu führen. Es bereitete ihm einiges Kopfzerbrechen, die richtigen Begleiter auszusuchen; aber schließlich blieb er bei George Prentice, damit der ihn gegen hypnotische Beeinflussung verteidigte, Fluff Ordeal, weil er einen Mann von schnellem Reaktionsvermögen brauchte, und Olaf. Olaf kannte die Stadt wie seine Hosentasche, und das war eine überaus nützliche Kenntnis.


  Olaf wurde von seinem Schiff herübergeflogen, und Althus bedankte sich bei ihm für die gute Idee, als er sich bei ihm meldete. Olaf winkte ab und sagte:


  Ich bin Ihnen ohnehin etwas schuldig. Ihnen habe ich schließlich zu verdanken, daß mein Leben in den vergangenen Tagen so aufregend war, wie ich es mir von Kind auf immer gewünscht habe.


  Ist das alles, was Sie sich wünschen, fragte Althus nachdenklich, Aufregung?


  Olaf mußte selber darüber nachdenken. Schließlich zuckte er mit den Schultern.


  Wahrscheinlich.  Was wollen Sie: Es muß auch solche Leute geben, nicht wahr?


  


  *


  


  Sie nahmen einen Gleiter und flogen vorsichtig davon. Mit den anderen Kommandos hatten sie keine Verbindung. Althus hatte vollkommene Funkstille angeordnet, damit sie niemand anpeilen könne.


  Sie landeten in der Gegend des Schleusenausgangs von Orter 73 und warteten einen Tag lang, um zu sehen, welcher Verkehr sich durch diese Schleuse abwickelte.


  Der Schleusenausgang lag inmitten einer der auf POINT MALER so überaus seltenen Hochebene. Sie war nahezu rechteckig mit einer Fläche von etwa zwei Quadratkilometern. Auf allen Seiten stiegen die zerklüfteten, spitzen Berge des Point-Maler-Typs bis in unwahrscheinliche Höhen.


  An diesem einen Tag öffnete sich der Schleusenausgang kein einziges Mal. Für Althus schien das eine ausreichende Sicherheit zu sein. Er ließ Fluff Ordeal den Gleiter in einer Bergschlucht verstecken und marschierte mit seinen Leuten auf den Ausgang zu.


  Das Schott war so gut wie überhaupt nicht markiert. Wäre nicht Fluff Ordeal bei ihnen gewesen, der auf Althus Befehl hin alle merkenswerten Einzelheiten des Stützpunktes hatte auswendig lernen und in seinem Gedächtnis speichern müssen, sie hätten ihn niemals gefunden.


  Fluff jedoch wußte, daß man, wenn man von außen kam und nicht dadurch, daß man von einem Schiff aus ein Kodesignal ausstrahlte, die Automatik benutzte, einen etwa mannskopfgroßen Stein zur Seite schieben mußte, der da zufällig mitten im Wege zu liegen schien. Der Stein  oder vielmehr die Bewegung des Steines  aktivierte den Öffnungsmechanismus.


  Die Kleinschleuse von Orter 73 hatte nichts von der pompösen Wucht einer der drei Großflugschleusen. Mit ihren zweihundertundfünfzig Metern Schachtdurchmesser war sie ein kleines Ding. Trotzdem fühlten sich die Fußgänger beeindruckt durch das gähnende Loch, das sich da mit leisem Grollen in Sekundenschnelle vor ihnen öffnete.


  Es gab ein Rollband, das in sanfter Neigung bis zu einer Art Terrasse hinunterführte, die die Schachtmündung in etwa zehn Metern Tiefe wie ein Kragen umgab. Auf der Terrasse lagen die Aus- und Eingänge der Personenlifts.


  Der Schacht schloß sich wieder, nachdem das Rollband zum Stehen gekommen war. Weiße Lichtflut strahlte von den Wänden aus und verbreitete eine Helligkeit, die weitaus größer war, als sie POINT MALERS rote Sonne jemals zuwege gebracht hatte.


  Althus war befriedigt darüber, daß die Energieversorgung des Postens noch funktionierte. Die Entfernung von Orter 73 nach Maler-Sub betrug mehr als tausend Kilometer. Sie hätten zu tun gehabt, wenn sie so weit hätten zu Fuß gehen müssen.


  Andererseits war das Funktionieren der Energieversorgung wahrscheinlich ein Zeichen dafür, daß die Silikos ihre Augen offen hatten  oder was auch immer sie anstelle von Augen benutzten.


  Der Schacht allerdings erwies sich als völlig unbelebt. Das öffnen der Schachtdecke rief außer bei den automatisch arbeitenden Beleuchtungsmechanismen keinerlei Reaktion hervor. Der Schacht war bis zur eigentlichen Schleusendecke vierhundert Meter tief, und in dem hellen Licht konnte man ihn in seiner vollen Tiefe übersehen.


  Althus und seine Männer bestiegen einen der Personenlifts und glitten auf dem Polster des künstlichen Schwerefeldes sanft nach unten. Sie passierten den Schleusentrakt und konnten sich ihrer Raumanzüge entledigen, bevor sie das untere Ende des Liftschachtes erreichten.


  George Prentices Gehirn arbeitete mit voller Aufmerksamkeit. Es beobachtete Althus und Olafs gedankliche Ausstrahlung und registrierte, daß von einer hypnotischen Beeinflussung vorerst noch nicht die Rede sein konnte.


  Von der großen Plattform, auf der der Lift endete, führten Gänge in allen Richtungen zu den verschiedenen Anlagen des Postens. In einer breiten, aber nicht allzu tiefen Nische liefen die Hilfsschienen der Viermann-Wagen. Rechts und links von der Nische gab es je eine Schleusentür, die zu den evakuierten Röhren der Schnellwege führte.


  Althus war unschlüssig. Es interessierte ihn zu erfahren, ob der Posten überhaupt nicht mehr besetzt sei, und andererseits war es sicher nützlich, auf dem schnellsten Wege nach Maler-Sub zu kommen.


  Trotzdem entschloß er sich für einen kurzen Rundgang. Sie durchsuchten etwa zwanzig Räume und fanden niemanden. Erst als sie den Leitstand betraten, von dem aus die Tätigkeit der verschiedenen Ortungsgeräte koordiniert wurde, entdeckten sie zwei Unteroffiziere, die, offenbar gelangweilt, mit nichts anderem beschäftigt waren, als auf die Bildanzeige des Koordinators zu starren.


  Althus und seine Männer erregten kaum ihr Interesse. Sie schienen ihren Kommandanten nicht zu erkennen und es im übrigen für völlig gleichgültig zu halten, wer da hereinkam.


  George Prentice verzog das Gesicht.


  Beeinflußt! flüsterte er.


  Versuch, ob du einen von ihnen zur Vernunft bringen kannst!


  George strengte sich an. Er überspielte die Skala seiner telepathischen Fähigkeiten; aber alles, was er zuwegebrachte, war, daß der Mann, den er sich vorgenommen hatte, ein wenig nervös wurde. Von einem Erwachen aus der Hypnose konnte keine Rede sein.


  George resignierte.


  Es geht nicht. Sie müssen ziemliche Gewalt angewendet haben, um sie soweit zu bringen.


  Althus nickte. Die Lethargie, mit der die beiden Unteroffiziere ihre Arbeit verrichteten, deutete darauf hin, daß die Energie, die man aufgewendet hatte, um sie zu hypnotisieren, beachtlich gewesen war und daß sie vor allen Dingen die Behandlung erst vor kurzem überstanden hatten.


  Die Frage blieb trotzdem, was die beiden Männer hier zu suchen hatten. Waren sie freiwillig zurückgekehrt oder hatten sie von den Silikos einen Befehl bekommen?


  Althus fragte sie danach. Die Antwort war kurz und bündig:


  Aufpassen!


  Worauf?


  Weiß nicht. Auf alles.


  Wahrscheinlich war die Absicht die, daß der Orter in Tätigkeit gehalten werden sollte. Die Silikos rechneten damit, daß eine Entsatzflotte versuchen könnte, den Stützpunkt zurückzuerobern. Aber nach der Nachlässigkeit zu schließen, mit der sie diesen Posten besetzt hatten, schienen sie keine allzu große Angst davor zu haben.


  Weiter! befahl Althus. Hier ist nichts mehr zu holen.


  Sie nahmen einen Vier-Mann-Wagen und fuhren über den Schnellweg nach Maler-Sub. Der Wagen überwand die Entfernung mit Höchstgeschwindigkeit in knapp zehn Minuten.


  Althus hatte damit gerechnet, daß über der Stadt ein hypnotischer Schirm liege; aber auch in Maler-Sub hatten sich die Silikos offenbar anderer Methoden bedient. Wahrscheinlich waren ihnen die verschiedenen Fehlleistungen hypnotischer Sender  wie zum Beispiel auf WOOMERA oder FLIPFLOP  Lehre genug gewesen, so daß sie nun andere Mittel benutzten, um fremde Intelligenzen unter ihre Macht zu zwingen.


  Weiterhin hatte Althus erwartet, daß es am Schnellwegbahnhof in der Stadt eine Kontrolle geben werde; aber nicht einmal damit hatte er recht gehabt. Er konnte aussteigen, das Gebäude verlassen und auf die Straße hinausgehen wie in jenen Tagen, als noch niemand an die Silikos gedacht hatte.


  Er erfuhr ziemlich bald, was den Silikos das Recht gab, so sorglos zu verfahren. George Prentice beobachtete einige der Leute, die träge und apathisch durch die Straßen schlichen. In keinem Gehirn sah es anders aus als in denen der beiden Unteroffiziere von Orter 73. Die Silikos mußten alle Überlebenden des Stützpunktes mit einem einzigen, gewaltigen Hypno-Schock unter ihren Bann gezwungen haben. Daß sie damit einen großen Teil der menschlichen Aktivität vernichteten, die ihnen sonst hätte nützlich werden können, schien ihnen nichts auszumachen.


  Auf jeden Fall war Maler-Sub eine nahezu tote Stadt. Es gab keine Fahrzeuge mehr, und die Fußgänger waren selten. Althus und seine Leute gewöhnten es sich in der ersten halben Stunde an, ebenso apathisch daherzuschleichen wie die Leute, denen sie begegneten, um niemandem aufzufallen.


  Der Ort, an dem sie sich mit den beiden anderen Kommandos verabredet hatten, lag aus Gründen der Bequemlichkeit in der Nähe des Bahnhofs. Sie zogen dorthin, fanden das Restaurant, in dem sie sich treffen wollten, und sahen, daß es geschlossen war. Nach dem Hypnoschock hatte der Besitzer es offenbar nicht einmal für nötig gehalten, das übliche Schild GESCHLOSSEN WEGEN … auszuhängen.


  In einem Augenblick, in dem sie sich unbeobachtet fühlten, öffneten sie die Tür und drangen ein. Dicke Staubschichten bewiesen einwandfrei, daß seit der Zeit, zu der die drei Einsatzkommandos von den Schiffen aufgebrochen waren, niemand diesen Raum betreten hatte.


  Sie waren die ersten in der Stadt  und damit auch die ersten, die sich den Kopf darüber zerbrechen mußten, wie jetzt weiter vorgegangen werden könne.


  Mir fällt etwas auf, bemerkte George Prentice mißtrauisch. Haben Sie schon gemerkt, daß sich kein einziger Siliko auf der Straße sehen läßt?


  Sind wir da so sicher? fragte Althus zurück. Woher wissen wir, daß sie nicht auf ihre alte Taktik der Verwandlung zurückgegriffen haben?


  George zuckte mit den Schultern.


  Ich meine, dann würden sie vielleicht nicht ebenso langweilig daherschleichen wie die andern.


  Althus genügte das Argument nicht.


  Wir werden ein paar Stichproben machen müssen, meinte er. Uns bleibt nur noch eine Methode: schießen!


  


  *


  


  Die Stichproben waren schnell gemacht. Sie mußten ein paar Leute schmerzhaft verletzen; aber die in ihrer Apathie merkten nicht einmal viel davon.


  Keiner von ihnen war ein Siliko. Nachdem Althus die Probe mehrmals hatte durchführen lassen, hielt er das für einen repräsentativen Durchschnitt und begann sich nun ernsthaft den Kopf darüber zu zerbrechen, wo die Silikos sich versteckt hielten.


  Die Vermutung lag nahe, daß die meisten von ihnen in ihren Schiffen zurückgeblieben waren, die in den unterirdischen Riesenhangars standen.


  Aber der ganze Angriff und die Eroberung des Stützpunktes wären  nach menschlichem Ermessen  völlig sinnlos gewesen, wenn der Sieger darauf verzichtete, das Eroberte in Besitz zu nehmen.


  Daß man auf die Silikos die Maßstäbe menschlichen Ermessens nicht anwenden konnte, hielt Althus davon ab, aus dieser Einsicht allzu hastige Schlüsse zu ziehen.


  Hätte er es getan, er wäre schneller dorthin gekommen, wohin er sich nun auf Umwegen begab.


  


  *


  


  Sie marschierten nach Fergussons ehemaliger Wohnung. Sie lag in der 25. Avenue, nahezu am westlichen Ende der Stadt.


  Unterwegs wurden sie niemals aufgehalten, und ebensowenig gelang es ihnen, eine Beobachtung zu machen, die ihnen von Nutzen gewesen wäre. Die Stadt war ausgestorben, und die wenigen Leute, die sich noch in den Straßen herumtrieben, schienen nicht recht zu wissen, was sie wollten. Die meisten Geschäfte waren geschlossen; aber einmal sahen sie einen mit einem vollbepackten Korb aus dem Hinterausgang eines Warenhauses hervorkommen.


  Den Instinkten schien der Hypnoschock nicht wesentlich geschadet zu haben. Die Instinkte würden dafür sorgen, daß die Überlebenden von POINT MALER wenigstens nicht augenblicklich umkamen.


  Sie fanden Major Fergussons nette, kleine Villa. Das Gartentor und die Haustür standen offen. Sie gingen hinein und durchsuchten die Räume. Alles deutete darauf hin, daß die Zimmer immer noch benutzt würden, und wenn sie Glück hatten, von Fergusson.


  Sie fanden ihn schließlich in einem Zimmer, das ein großes Fenster zum Garten hinaus hatte. Er saß in einem bequemen Sessel, rauchte eine Zigarette und starrte durch das Fenster. Er wandte nicht einmal den Kopf, als sie eintraten.


  Fergusson! sagte Althus hart.


  Langsam drehte er sich um. Er erkannte sie entweder nicht, oder er hatte kein Gefühl mehr dafür, daß sie sich eine Reihe von Tagen nicht mehr gesehen hatten, und daß in der Zwischenzeit eine Menge vorgefallen war.


  Ja …?


  Erkennen Sie mich?


  Natürlich. Sie sind Althus.


  Was ist los mit Ihnen?


  Was soll mit mir los sein? Er sprach langsam, als wolle er gleich nach dem nächsten Wort einschlafen. Alles ist in Ordnung.


  Althus winkte George heran.


  Versuch es bei ihm!


  George machte einen zweiten Versuch, und der erwies sich als ebenso fruchtlos wie der erste bei dem Unteroffizier in Orter 73.


  Trotzdem fragte Althus weiter.


  Wo sind die Silikos?


  Fergusson zeigte zum erstenmal so etwas wie Überraschung. Er schien über den Namen nachzudenken.


  Silikos? murmelte er müde. Nie gehört.


  Auf der anderen Seite schien es ihn aber auch nicht zu interessieren, mehr darüber zu erfahren.


  Althus stellte noch ein paar weitere Fragen  weniger in der Hoffnung, von Fergusson sachliche Auskunft zu erhalten, als vielmehr, um zu erfahren, nach welcher Schablone die Silikos ihre Opfer behandelt hatten.


  Die ganze Unterhaltung dauerte eine halbe Stunde. Danach verließen sie das Haus und marschierten in die Stadt zurück. Er hat das Empfinden, sagte Althus nachdenklich, daß alles in Ordnung sei. Wahrscheinlich hat er in seinem Büro nichts mehr zu tun und kann sich den ganzen Tag in seinem Haus herumlungern. Aber auch dafür haben sie ihm eine Erklärung eingeimpft. Er hat alles vergessen, was früher war  bis auf Gesichter vielleicht. Er ist überzeugt, daß es immer so war, wie es jetzt ist, und deswegen besteht für ihn kein Grund zur Aufregung.


  Sie tappten weiter, die Köpfe vornüber geneigt, mit hängenden Schultern und schleppenden Schritten.


  Dadurch wird klar, sagte George nach einer Weile, warum die Silikos auf alle Vorsichtsmaßnahmen verzichten können. Selbst wenn jemand von draußen hereinkäme, um Unruhe zu stiften  es würde ihm nicht einmal gelingen. Kein Mensch würde ihn mehr verstehen.


  Das war die Lage.


  Von der ehemaligen Besatzung des Stützpunktes war keine Hilfe zu erwarten. Wenn sie etwas erfahren wollten, dann mußten sie sich an die Silikos selbst halten.


  Bedeutete das, daß sie in die Hangars eindringen mußten?


  Althus entschloß sich, zunächst nach einem Quartier zu suchen, in dem sie das Eintreffen der anderen beiden Gruppen in Ruhe abwarten konnten. Es hätte nahegelegen, sich in dem Restaurant einzunisten, das sie als Treffpunkt ausgemacht hatten; aber Althus verwarf den Gedanken wieder. Wenn die Silikos doch noch aufmerksam wurden, dann wollte er es nicht sein, der ihnen gezeigt hatte, wo sie außer seiner Gruppe noch zwei andere fangen könnten.


  Althus erinnerte sich  und Fluff Ordeal bestätigte diese Erinnerung  daß es zwei Straßenecken weiter, von dem Restaurant aus gesehen, einen Automaten-Salon gab. Automaten waren etwas, was man im Notfall vorzüglich als Deckung verwenden konnte. Der Platz war als vorläufige Unterkunft vorzüglich geeignet.


  Einmal, als sie durch die leeren Straßen stapften, drehte sich George zufällig um und blieb überrascht stehen.


  Jemand folgt uns! behauptete er.


  Althus sah sich um. Er konnte niemanden sehen.


  Er hat sich versteckt! erklärte George. Als er merkte, daß ich ihn sah, verschwand er in einem Hauseingang.


  Nachsehen! befahl Althus dem Robot.


  Fluff lief davon, nachdem George ihm das Haus beschrieben hatte. Seine Schritte hallten hohl an den Wänden -wider.


  Fluff verschwand in dem Haus und blieb ein paar Minuten drinnen. Dann kam er wieder zum Vorschein, lief herbei und meldete:


  Es muß wirklich jemand dagewesen sein, Sir. Als er mich kommen hörte, ging er wahrscheinlich hinten hinaus. Es gibt einen kleinen Hof mit einer niedrigen Mauer. Über die Mauer kommt man in einen Garten, und im Gartenboden waren frische Fußspuren.


  Althus wurde nachdenklich.


  Wie sah er aus? fragte er George.


  Das kann ich schlecht sagen, Sir. Ich habe ihn zu kurz gesehen. Ich wurde mißtrauisch, weil er so schnell verschwand. Er benahm sich gar nicht so wie die anderen Leute, die hier herumlaufen.


  Althus interessierte es über alle Maßen, wer sich in einer toten Stadt wie dieser die Mühe mache, hinter ihnen herzulaufen. Aber im Augenblick konnte er es nicht erfahren. Wer sich in Maler-Sub verstecken wollte, dem boten sich dazu tausend Möglichkeiten.


  Es blieb ihm nichts anderes übrig, als die Sache vorerst so geheimnisvoll zu belassen, wie sie war. Er glaubte nicht recht daran, daß die Silikos ihnen auf die Spur gekommen seien; denn die Fremden hätten sicherlich nicht gezögert, sofort zuzuschlagen, anstatt einen Spion hinter ihnen dreinzuschicken.


  Wer aber sonst …?


  Sie marschierten weiter und erreichten vier Stunden, nachdem sie von Fergussons Haus losgezogen waren, den Automaten-Salon in der 29. Straße. Fluff Ordeal hatte sich unterwegs des öfteren umgesehen und mit seiner schnellen Optik mehrmals verdächtige Gestalten bemerkt. Er fertigte Photographien von ihnen an; aber da er sie selber nicht erkannt hatte, gelang es auch keinem der andern, ein bekanntes Gesicht zu entdecken  soweit die Bilder überhaupt deutlich genug waren.


  Als sie ihr vorläufiges Ziel erreichten, begann die Sonne an der Decke der Felshöhle zu verblassen. Es wurde Nacht  künstliche Nacht.


  Olaf probierte einen der Spielautomaten. Er funktionierte noch, und Olaf mit seiner unnachahmlichen Geschicklichkeit gewann fünf Freispiele, mit denen er sich eine halbe Stunde lang die Zeit vertrieb.


  


  *


  


  Am nächsten Morgen wurde Olaf ausgeschickt, um in dem Restaurant Ausschau nach den beiden anderen Gruppen zu halten. Sie waren immer noch nicht angekommen.


  Dabei mußte bedacht werden, daß die beiden anderen Gruppen weitaus längere Anmarschwege gehabt hatten als Althus und seine Leute. Vorläufig gab es noch keinen Grund zur Besorgnis.


  Als Olaf zurückgekehrt war, machten sie einen trottenden Spaziergang durch den früheren Verwaltungsbezirk der Stadt. Ein wenig traurig zog Althus an dem Riesengebäude vorbei, in dem er früher sein Büro gehabt hatte. Sie gingen in eines der Häuser hinein und durchsuchten die Büros. Überall sah es so aus, als seien die Leute nur eben mal schnell zum Frühstück gegangen.


  Ein Frühstück, das vermutlich ein paar Jahre dauern wird, dachte Althus.


  Nirgendwo gab es eine Spur, daß sich die Silikos hier eingenistet hatten.


  Althus war sicher, daß wenigstens einer von ihnen in seinem eigenen Büro saß, von wo aus man den ganzen Planeten überwachen konnte. Aber er wollte wenigstens auf das Eintreffen einer anderen Gruppe warten, bevor er sich an das Gebäude der Zentralen Verwaltung heranwagte.


  Sie hatten zuviel zu verspielen und zuwenig zu gewinnen.


  Ziemlich niedergeschlagen kehrten sie zu ihrem Automaten-Salon zurück und nahmen unterwegs aus einem der Warenhäuser etwas zu essen mit.


  ,Zu Hause packten sie aus, was sie erbeutet hatten, und bereiteten sich ein respektables Mittagessen.


  Nach dem Mittagessen versuchte Olaf sein Glück abermals an dem Automaten, an dem er gestern abend gespielt hatte. Er hatte kaum seinen ersten Subcredit eingeworfen, als er einen Ruf der Überraschung ausstieß und mit großen Augen auf ein Stück Schreibfolie starrte, das jemand auf die Glassitscheibe des Automaten gelegt hatte.


  Althus merkte, daß etwas nicht in Ordnung war, und kam herbei.


  Olaf deutete wortlos auf die Folie.


  Die Silikos sitzen im Nebenraum Ihres Büros, las Althus. Meistens sind es nicht mehr als fünf oder sechs. Vorsicht! Sie halten ihre Augen offen!


  Fergusson.


  


  *


  


  Es lag nahe, die Nachricht für die Tür einer überaus geschickten Falle zu halten. Althus gab Fluff Ordeal den Auftrag, sich den Kopf darüber zu zerbrechen. Fluff brauchte eine Viertelstunde und ermittelte, daß die Falle nicht mehr als vierzig Prozent Wahrscheinlichkeit besitze. Die übrigen sechzig Prozent sprachen dafür, daß es Fergusson tatsächlich gelungen war, der hypnotischen Schockbeeinflussung zu entgehen und sich nun als eine Art vergessener Spion zu betätigen.


  Gegen Mittag trafen die beiden anderen Einsatzgruppen ein. Althus beriet sich mit den Anführern. Man kam überein, daß man versuchen wolle, aus den Silikos, die sich im Gebäude der Zentralen Verwaltung eingenistet hatten, alles Wissenswerte herauszuholen  möglichst so, daß sie selbst nichts davon erfuhren.


  Zuvor allerdings schickte Althus den Robot zu Fergussons Haus hinaus. Fluff bewältigte die Strecke im Dauerlauf und berichtete, daß er Fergusson nicht habe finden können, wohl aber einen Zettel, auf dem stand:


  Suchen Sie nicht nach mir! Ich bin im richtigen Augenblick zur Stelle.


  


  *


  


  Ein Gebäude, in dem so wichtige Behörden untergebracht waren wie die Zentrale Verwaltung, mußte mehr Eingänge haben als den einen, den jedermann von der Straße aus sehen konnte.


  Althus kannte alle geheimen Zugänge, trotzdem verschwendete er eine erhebliche Dosis Nachdenkens darauf, sich darüber klarzuwerden, ob er einen von ihnen benutzen solle. Jemand, der in seinem Büro saß, konnte die geheimen Zugänge überwachen und würde gewappnet sein, wenn ihm einer über diesen Weg an den Kragen wollte.


  Da diese Gefahr aber in demselben Maße für denjenigen galt, der durch das Hauptportal hereinkam, bildete Althus schließlich aus seinen Leuten zwei Gruppen. Die eine betrat das Gebäude mit möglichst viel Lärm durch das Hauptportal und brachte es hoffentlich fertig, die Aufmerksamkeit des Gegners auf sich zu ziehen. Währenddessen drang die zweite Hälfte durch einen Kellergang ein und würde das oberste Stockwerk erreichen, bevor die erste Gruppe ihren Lärm beendet hatte.


  Althus verzichtete darauf, Major Fergusson in seine Berechnung einzubeziehen. Der Faktor war ihm zu unsicher und die Gefahr auch ohne Unsicherheit in der Planung schon groß genug.


  Alles verlief planmäßig. Als Althus mit seiner Gruppe gegen Abend durch den Gang, der von einem der Nachbargebäude herkam, in das Kellergeschoß des Hauses eindrang, hörte er über sich Hauptmann Trampers Leute einen Krach vollführen wie eine Horde Betrunkener. Die Leute demolierten, was ihnen in die Finger kam. Althus hätte gerne gewußt, ob die Leute in Maler-Sub, die unter dem Einfluß der Silikos standen, überhaupt noch die Fähigkeit besaßen, sich zu betrinken. Mit dieser Kenntnis hätte man Vermutungen darüber anstellen können, ob den Silikos im obersten Stockwerk Trampers Leute nur seltsam, oder gar verdächtig vorkamen.


  Althus trieb seine Leute zur Eile. Vom Kellergeschoß aus führte ein Liftschacht bis zur höchsten Spitze des Gebäudes. Die übrigen Lifts begannen erst im Erdgeschoß.


  Nacheinander trieben sie hinauf. Althus hatte ihnen geraten, schon im zweithöchsten Stockwerk auszusteigen. Für jemanden, der in der obersten Etage etwa auf sie wartete, wäre es ein leichtes gewesen, sie der Reihe nach in Empfang zu nehmen und unschädlich zu machen.


  Sie waren sieben Leute, die von der dreiundsiebzigsten Etage aus versuchten, sich in die fünfundsiebzigste hinaufzuschleichen. Von unten her drang Trampers und seiner Leute Tohuwabohu gedämpft durch das Gewirr von Gängen und Rolltreppen. Von oben hörte man keinen Laut.


  George Prentice horchte in sich hinein. Er war nicht sicher, ob er über diese Entfernung hinweg überhaupt etwas von den Silikos hätte wahrnehmen können  auf jeden Fall bemerkte er nichts.


  Er trat auf die Rolltreppe, die nach oben führte, und ließ sich davontragen. Althus folgte ihm. Dahinter kamen Fluff Ordeal, Olaf und drei Leute von der andern Gruppe.


  Sie hielten ihre Waffen bereit, und keinem von ihnen war besonders wohl zumute.


  Die 76. Etage war ebenso tot und leer wie alle andern, die sie bis jetzt gesehen hatten. George blieb ein zweites Mal stehen und horchte. Der Erfolg war nicht besser als zuvor.


  Ich bin überzeugt, daß ich etwas merken müßte, flüsterte er Althus zu.


  Althus schüttelte den Kopf.


  Vielleicht tragen sie diese grauen Würfel mit sich herum. Sie haben nicht genug, um die ganze Stadt damit auszurüsten  außerdem ist es nicht mehr nötig  aber für sie selbst langt es noch.


  George zuckte mit den Schultern und ging auf die nächste Treppe zu.


  In diesem Augenblick sah Althus Bewegung in einem der Liftschächte. Er kam zu spät, um Einzelheiten wahrzunehmen; aber auf jeden Fall war von unten jemand heraufgekommen.


  Ein Stockwerk höher hörten sie das polternde Geräusch, das jemand verursachte, der noch nicht allzuoft mit einem G-Lift gefahren war und den richtigen Zeitpunkt zum Absprung verpaßt hatte.


  Jemand fluchte unterdrückt, und was er vor sich hinbrummte, klang sehr menschlich. Es gab ein paar Schritte auf dem oberen Gang, dann rollte eine Tür beiseite. Ein Schimmer bläulichen Lichtes zuckte über die Wände und machte das Halbdunkel für ein paar Sekunden durchsichtiger, als es sonst war. Dann rollte die Tür ein zweites Mal, das Licht verschwand, und oben war wieder Ruhe.


  Niemand konnte sich einen Vers darauf machen; aber Althus hielt den Zeitpunkt für den endgültigen Vorstoß trotzdem für gekommen. Hintereinander huschten sie die Treppe hinauf, orientierten sich, indem sie an Türen lauschten und öffneten schließlich eine, hinter der es völlig ruhig war.


  Es war einer der Nebenräume zu Althus früherem Büro. Es gab ein paar Gestelle mit Mikrofilm-Kassetten und einen breiten Sortiertisch, das war alles. Aber wenn sie die Tür daran hinderten, sich völlig zu schließen, hatten sie einen großartigen Oberblick über den ganzen Gang  besonders über den Teil, in dem sie die Silikos vermuteten.


  Sie hatten, als sie vorhin herumhorchten, hinter einer der Türen gedämpftes Gemurmel gehört. Der Raum lag direkt neben Althus Büro und war mit ihm durch eine Zwischentür verbunden. Althus begann zu überlegen, ob er das Wagnis unternehmen solle, in sein eigenes Büro, einzudringen.


  Wenn die Zwischentür offenstand, würde man nebenan unbedingt das Öffnen der Tür hören. Althus hatte keine Angst vor den Silikos, im Kampf Mann gegen Mann waren sie keine ernstzunehmenden Gegner. Aber eigentlich hatte er nicht die Absicht gehabt, irgend jemanden darauf aufmerksam zu machen, daß er hier gewesen sei. Er war hier, um zu spionieren, aber nicht, um jemanden umzubringen.


  Sie hatten etwa eine halbe Stunde untätig in ihrem Versteck herumgesessen, als sich die Tür des Nebenraumes wieder öffnete. Für ein paar Sekunden sah Althus, der durch den Türspalt schaute, zwei Männer dort drüben unter der Tür stehen. Der eine war einer seiner ehemaligen Hauptleute  er glaubte sich zu erinnern, daß er Lichtenberg hieße. Den anderen hatte er nie gesehen, und wie menschlich er auch immer aussehen mochte  wahrscheinlich war er doch ein Siliko. George bemerkte nichts von der Anwesenheit des Fremden  also benutzten sie in der Tat ihre grauen Transformatoren.


  Lichtenberg schickte Fluff hinter ihm drein. Fluff war ein geschickter Liftfahrer. Er würde Lichtenberg eingeholt haben, bevor er das Erdgeschoß erreichte.


  Nimm ihn fest! befahl Althus. Ohne Lärm  und laß ihn am Leben!


  Fluff verschwand. Althus ließ weitere vier Mann in dem Raum zurück, in dem sie bisher gewartet hatten, und schlich sich mit George hinüber zu seinem Büro. Das gelang ihnen merkwürdig leicht. Sie öffneten die Tür und warfen einen Blick in den Raum.


  Die Zwischentür war geschlossen. Ein schmaler Lichtstreif drang durch die Ritze, die die Türfüllung unten am Boden freiließ.


  Geräusche waren eine Zeitlang überhaupt nicht zu hören. Dann jedoch schien jemand aufzustehen und zur Tür zu gehen. Er öffnete sie, ging ein paar Schritte in den Gang hinaus und kam wieder zurück.


  In der Zwischenzeit hatte Althus die Verbindungstür blitzschnell um einen schmalen Spalt geöffnet und hindurchgesehen. Der kleine Raum auf der anderen Seite sah noch genauso aus, wie er ihn in Erinnerung hatte. Der Tisch mit der kleinen Lampe, die Wände voll Karten, drei Sessel …


  Da kam der Unbekannte zurück, Althus gelang es gerade noch, die Zwischentür zu schließen. Dabei sah er das Gesicht des Mannes.


  Es war Fergusson!


  


  *


  


  Althus fing der Schädel an zu dröhnen. Was hatte Fergusson hier zu suchen? Stand er in Wirklichkeit unter dem Einfluß der Silikos  unter einem feineren, weniger energiezehrenden Einfluß, so daß er seine volle Aktivität behielt  und waren seine Hinweise wirklich nur dagewesen, um sie in die Falle zu führen?


  Althus merkte plötzlich, daß er hier nicht davonkommen würde, ohne sich wenigstens dem Mann im Nebenraum zu zeigen. Wie auch immer die Aktion endete  er mußte wissen, was mit Fergusson los war!


  Er winkte George, die Waffe bereitzuhalten, und riß die Tür auf.


  Fergusson hörte das Geräusch sofort. Er fuhr aus seinem Sessel hoch und starrte Althus und seinem Begleiter entgegen.


  Er schien unbewaffnet  wenigstens hatte er leere Hände.


  Was tun Sie hier? fragte Althus ihn scharf.


  Fergusson hob die Schultern.


  Ich habe auf Sie gewartet.


  Warum?


  Fergusson war erstaunt.


  Haben Sie meine Nachricht nicht erhalten?


  Doch. Ich denke, hier ist das Hauptquartier der Silikos?


  War, Oberst, lächelte Fergusson. Es war hier.


  Warum ist es nicht mehr?


  Wir haben es ausgeräumt.


  Wir?


  Ja. Ich habe nach dem Überfall ein paar Leute aufgelesen, die den Hypno-Schock aus diesem oder jenem Grund unbeeinflußt überstanden hatten. Wir geben uns alle Mühe, eine tatkräftige Untergrundorganisation zu sein.  Wollen Sie sich nicht setzen?


  Althus nickte geistesabwesend. Sie setzten sich. Fergusson schob eine Zigarettendose über seinen Schreibtisch und bot an.


  Althus wollte sich eine Zigarette nehmen, aber wie durch Zufall sah er dabei in Fergussons Gesicht und sah seine Augen funkeln.


  Er stand auf und sah von oben in den Zigarettenkasten hinein. Der Boden lag etwa in halber Höhe des Gefäßes. Was darunter lag, konnte man nicht sehen; auf jeden Fall hatte es mit Zigaretten wahrscheinlich nichts mehr zu tun.


  Fergusson war ebenfalls aufgestanden. Seine Augen funkelten immer noch. Althus sah, wie seine Schultern langsam nach vorne kamen und sein Rücken sich krümmte. Er schätzte die Zeit ab, die er noch hatte, und sagte ruhig zu George:


  Feuer!


  George hatte die Situation förmlich gerochen. Er schoß, als Althus kaum den Mund aufgemacht hatte. In das Singen des Schusses mischte sich das Zischen, das die Auflösung eines Siliko-Körpers begleitete. Das Wesen, das wie Fergusson ausgesehen hatte, sank in sich zusammen und blieb als ein Häufchen Asche links vom Schreibtisch liegen.


  Althus betrachtete hastig den Zigarettenkasten.


  Ich möchte wissen, was er damit vorhatte, murmelte er vor sich hin.


  Eine Bombe? meinte George.


  Unsinn. Er wollte sich doch nicht selbst umbringen. Es muß etwas sein, was uns etwas ausmacht, ihm aber nicht.


  Oh, ich weiß! Es ist eines von den Geräten, die sie sonst als graue Würfel bei sich tragen. Dadurch, daß man eine Zigarette herausnimmt, löst man einen Kontakt aus. Wahrscheinlich hätten Sie einen C6-Schock bekommen wie Captain Jeffers, vielleicht wären Sie nur unter Hypnose genommen worden.


  Althus hob das Kästchen vorsichtig an. Das Anheben alleine schien den Kontakt nicht auszulösen.


  Wir können es mitnehmen und untersuchen, sagte er.


  Er betrachtete das Aschehäufchen.


  Was ist nun mit dem richtigen Fergusson geschehen? War der, den wir in seinem Haus sahen, auch schon der Siliko?


  Wie durch Zufall hatte der einzige Schrank, den es in diesem Raum gab, George Prentices Aufmerksamkeit erregt. Er ließ die Tür zur Seite rollen und konnte gerade noch aus dem Weg springen, um nicht von dem schlaffen Körper getroffen zu werden, der herausfiel:


  Polternd stürzte er auf den Boden. George beugte sich über ihn und sagte lakonisch:


  Da haben Sie Ihren tapferen Fergusson, Sir!


  


  *


  


  Der Rest war einfach. Sie schleppten Fergusson mit hinunter und trafen im Keller auf Fluff Ordeal, der den bewußtlosen Hauptmann Lichtenberg in den Armen hielt.


  Als sie in den verborgenen Gang eindrangen, hörten sie über sich Geräusche. Da Tramper und seine Leute längst abgezogen waren, ließ sich leicht ausrechnen, daß dort die Verstärkung für den Siliko-Fergusson kam.


  Im Laufschritt erreichten sie das Gebäude, in dem der Gang mündete. Sie fuhren eine Rolltreppe hinauf und marschierten durch die 24. Avenue zu ihrem Automatensalon. Tramper und seine Leute waren inzwischen schon angekommen.


  Um diese Zeit war Hauptmann Lichtenberg schon aufgewacht. Er schien nicht zu erkennen, daß er in diese Lage nicht freiwillig geraten war, und marschierte freiwillig mit.


  Fergusson dagegen schien einen bösen Schock erlitten zu haben. Althus konnte sich ausrechnen, daß ihn die Silikos unter Hypnose ausgefragt hatten, bevor sie ihn im Schrank versteckten.


  Als sie es sich im Salon bequem gemacht hatten, begann er Lichtenberg auszufragen. Lichtenberg antwortete gutwillig, wenn auch ein wenig apathisch. Was er sagte, schien er auswendig gelernt zu haben. Es klang so überaus mechanisch und täuschte doch nicht darüber hinweg, daß hier jemand einen seriösen Offizier der Flotte dazu benutzte, um gegen die ERDE einen teuflischen Anschlag zu führen.


  Ich habe den Auftrag, erklärte Lichtenberg, über den Ablauf der Schlacht um POINT MALER wahrheitsgemäß zu berichten.


  Die Schlacht war fürchterlich. Wir verloren etwa sieben Achtel unserer Schiffe und ebensoviel Mannschaften. Der Feind hat die Stadt und die meisten Posten besetzt. Wir unterbrachen alle Verbindungen, vor allem den Schnellwegzugang, darum konnte er uns bei Rakete 34 nicht finden. Wir behielten ein einziges Schiff übrig. Mit dem mache ich mich sobald wie möglich auf den Weg zur Erde.


  Die Erde muß nämlich wissen, daß auch die Kräfte des Feindes  zumindest die in diesem Sektor der Galaxis  durch die Schlacht um POINT MALER so gut wie aufgerieben sind. Für die Silikos war es ein Pyrrhus-Sieg. Wenn die Erde sofort zurückschlägt, werden wir die Silikos nicht nur von POINT MALER vertreiben, sondern ihnen überdies einen vernichtenden Schlag zufügen, der der Erde mindestens für ein paar Jahre Luft schafft.


  Die Silikos haben auf POINT MALER etwa achthundert Schiffe gelandet  das ist der Rest der viertausend, mit denen sie ursprünglich angriffen. Eine doppelt so starke irdische Flotte sollte keine Schwierigkeit haben, den Feinden den Stützpunkt wieder abzunehmen.


  Das glauben Sie doch selbst nicht! platzte Olaf wütend heraus.


  Althus winkte ab. Es wäre nicht nötig gewesen, Lichtenberg beachtete den Einwand ohnehin nicht.


  Althus war blaß geworden. Der Bericht war so sauber ausgedacht, daß selbst ein echter Überlebender der Schlacht um POINT MALER nichts an ihm auszusetzen haben konnte. Wer nicht nach dem Ende der Schlacht sich noch einmal die Mühe gemacht hatte, nach Maler-Sub vorzudringen und sich alles anzusehen, der würde Lichtenberg zugestehen, daß er durchaus recht haben könne.


  Und die ERDE hätte nichts Eiligeres zu tun, als ihre mächtige Flotte auf die Beine zu bringen und nach POINT MALER zu schicken.


  Die von fast allen Kräften entblößte ERDE aber wäre für die im Hinterhalt lauernde feindliche Flotte ein billiges Opfer. Althus zweifelte nicht daran, daß die Silikos ihre Geschwader schon so postiert hatten, daß sie zuschlagen konnten, wenn die von Lichtenberg auf die Beine gebrachte Entsatzflotte gestartet war.


  


  9.


  


  Auch Fergusson fand schließlich sein Bewußtsein wieder. Es dauerte eine Weile, bis er begriff, was vorgegangen war; aber dann hatte er es eilig, loszuwerden, was er zu berichten hatte.


  Als Sie zum erstenmal zu mir kamen, sagte er zu Althus, hielt ich das für eine Falle. Ich hatte keine Ahnung, daß Sie den Silikos niemals in die Hände gefallen und noch unbeeinflußt waren.


  Wodurch haben Sie den Schock überwunden?


  Fergusson lachte bitter.


  Auf die billigste Art der Welt: ich war gerade bewußtlos. Ich brauchte eine Weile, um zu begreifen, daß die Bewußtlosigkeit mich gerettet hatte. Aber dann fing ich an, nach anderen Leuten zu suchen, die im richtigen Augenblick ebenso bewußtlos gewesen waren wie ich.


  Ich fand ein paar. Wir schlossen uns zusammen und bildeten in aller Eile eine Art Widerstandsgruppe. Als Sie auftauchten, fürchtete ich schon, man sei uns auf die Schliche gekommen. Ich schickte einen Mann hinter Ihnen her. Er folgte Ihnen bis hierher, kam zu mir zurück und meinte, daß Sie vielleicht doch kein Siliko-Spion seien. Ich ließ Sie weiter beobachten und kam so ziemlich dahinter, was Sie eigentlich wollten.


  Ich hinterließ Ihnen zwei Nachrichten  eine hier und eine in meiner Wohnung. Ich konnte mir ungefähr ausrechnen, was Sie tun würden. Heute nachmittag schlich ich mich in das Gebäude der Zentralen Verwaltung, um rechtzeitig zur Stelle zu sein.


  Man muß mich jedoch bemerkt haben. Ich wurde festgenommen und auf einen Stuhl geschnallt, um den herum verdächtig viel unbekannte Geräte standen. Ich nehme an, man hat mich hypnotisch verhört, aber davon weiß ich nichts mehr.


  Althus nickte.


  Die Silikos müssen es ziemlich eilig gehabt haben, glaube ich. Sie waren mit dem Verhör noch nicht fertig, als sie Sie in den Schrank sperrten  sonst hätten sie Sie gleich umgebracht oder doch wenigstens unter permanenten Einfluß genommen.


  Haben Sie eine Ahnung, ob Sie nach Ihren übrigen Leuten ausgefragt wurden?


  Nein, keine Ahnung.


  Wahrscheinlich sollte das noch kommen. Vorerst begnügte man sich damit, Ihre wichtigsten Aussagen dem Pseudo-Fergusson einzugeben, damit er uns täuschen konnte.


  Ich denke, mit uns hatten sie etwas Ähnliches vor. Es kann ihnen nicht daran gelegen haben, uns überhaupt auszuschalten  das hätten sie leichter haben können. Wahrscheinlich kennen sie meine Rolle in der irdischen Abwehr und dachten, mit mir und meinen Leuten gute Geiseln in die Hand zu bekommen.


  Er berichtete, was er von Lichtenberg erfahren hatte. Fergusson erschrak.


  Keine Angst, beruhigte ihn Althus. Wir brechen sofort auf.  Übrigens: Nachdem Ihre Rolle den Silikos bekannt ist, wollen Sie nicht mitkommen?


  Fergusson zog an seiner Zigarette und dachte nach.


  Ich glaube nicht, antwortete er schließlich kopfschüttelnd. Meine Leute würden es für Feigheit halten, und ich selbst mit der Zeit wahrscheinlich auch. Ich kann hier noch sehr nützlich sein, dabei brauche ich mich nicht einmal auf der Straße sehen zu lassen.


  Wie lange kann der Stützpunkt ohne Nachschub aushalten?


  Sie meinen, die Silikos werden uns nichts zu essen geben?  Oh, ich würde sagen: drei Jahre.


  Althus zweifelte daran.


  Wir hatten niemals mehr Vorräte als für etwa ein Jahr.


  Wir sind auch jetzt keine siebzehntausend mehr, antwortete Fergusson ernst, beinahe böse, sondern nur noch ein Viertel oder ein Fünftel.


  


  *


  


  Die letzten Vereinbarungen wurden getroffen. In der Zwischenzeit untersuchte George Prentice in aller Stille den Zigarettenkasten, den sie dem toten Siliko abgenommen hatten.


  Er enthielt einen Gedankentransformator und einen winzigen Generator zur Erzeugung hypnotischen Einflusses. Der Mechanismus, der den Generator in Betrieb setzte, war ziemlich primitiv und doch wirkungsvoll: Wenn Althus  oder auch der Siliko oder George  eine Zigarette aus dem Kasten genommen hätte, hätte sich dadurch das Gewicht der Bodenplatte verringert. Da sie von Federn gehalten wurde, wäre sie um ein winziges Stück nach unten gerutscht, hätte dadurch einen Stromkreis geschlossen und den Generator in Gang gesetzt.


  George belastete die Platte so, daß sie niemals wieder in Verlegenheit kommen würde, den Kreis zu schließen, und verpackte sie sorgfältig.


  Mittlerweile hatten die Silikos ihre Aktivität in der Stadt verstärkt. Einzelne Trupps von Leuten, die durchaus keinen so apathischen Eindruck machten wie die, die man sonst zu sehen gewohnt war, durchstreiften die Straßen und suchten die Gebäude ab.


  Sie gingen ziemlich systematisch vor. Althus konnte sich ausrechnen, wann sie den Spielsalon erreichen würden, und sich dagegen vorsehen.


  Er verabschiedete sich von Fergusson und versprach ihm, daß die Erde ihm so schnell wie möglich Hilfe bringen werde. Fergusson winkte ab und meinte:


  Kümmern Sie sich nicht um uns. Die Erde wird in den nächsten Jahren mit sich selbst genug zu tun haben. Wir halten es eine Weile aus.


  Althus nahm Lichtenberg mit. Lichtenberg hatte andere Anweisungen gehabt; aber Althus versicherte ihm, daß er ihn ebenso sicher zur Erde bringen würde wie eines der Wal-Schiffe, das man für Lichtenberg ausgesucht hatte.


  Als sie aufbrachen  die Suchtrupps der Silikos waren mittlerweile bis auf vier Straßenzüge herangekommen  stand Olaf, der Riese von AHASVER, nachdenklich in der Nähe der Tür und starrte auf die Straße hinaus.


  Was haben Sie? fragte Althus.


  Olaf drehte langsam den Kopf und sah Althus mit einem traurigen Lächeln an.


  Ich stelle gerade fest, daß ich diese Stadt ins Herz geschlossen habe. Jetzt fällt es mir schwer wegzugehen.


  Na und?


  Olaf winkte, wie es seine Art war, mit dem Kopf ziemlich respektlos in Fergussons Richtung.


  Glauben Sie, daß er mich brauchen könnte? Ich kenne die Stadt besser als irgendein anderer. Als Untergrund-Mann würde ich mich ziemlich gut machen.


  Sie wollen hierbleiben?! staunte Althus.


  Ja.


  Althus wandte sich an Fergusson.


  Können Sie diesen Kerl gebrauchen, Major? Er wird Ihren Leuten das letzte Geld abnehmen, indem er einen unlizensierten Spielsalon eröffnet, und mit altmodischen Pistolen auf gepanzerte Fahrzeuge schießen. Aber eigentlich bin ich ganz gut mit ihm gefahren.


  Fergusson lächelte.


  Wenn er nicht allzuviel ißt, würde ich ihn gerne behalten.


  Oho! protestierte Olaf. Ich esse für drei, und zwar gut, aber ich arbeite es wieder auf.


  In Ordnung, entschied Fergusson. Sie können bleiben. Ich an Ihrer Stelle hätte mir zwar einen ruhigeren Posten ausgesucht, aber … des Menschen Wille ist sein Himmelreich!


  


  *


  


  Sie verabschiedeten sich und umgingen die Siliko-Trupps in weitem Bogen. Am Bahnhof stand neuerdings eine Wache; aber Fergusson und Olaf, die ihnen folgten, lenkten sie solange ab, bis sie alle einen Wagen gefunden hatten und davongefahren waren.


  Bei Orter 73 stiegen sie an die Oberfläche und flogen in zwei Fuhren zu ihren Schiffen zurück.


  Althus gab unverzüglich den Startbefehl.


  Er hatte keine Ahnung, ob die Silikos den Abflug bemerken würden. Auf jeden Fall hoffte er, daß sie weiter nach dem Plan verfahren würden, in dem sie Hauptmann Lichtenberg eine so wichtige Rolle zugedacht hatten.


  Es würde seine erste Sorge sein, die ERDE auf den Angriff vorzubereiten und dem Feind eins hinter die Ohren zu hauen, daß ihm noch Jahre danach der Schädel brummte.


  Sie hatten einen Stützpunkt verloren  aber sie kehrten mit Plänen zurück, die diesen Verlust wieder wettmachen konnten.


  


   ENDE 


  


  Ein deutscher Erstdruck
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Clark Darlton

Hugo-Preistréiger
der Jahre 1955, 1956 und 1957
fir den besten SF-Roman

in deutscher Sprache

Natiirlich wei bereits fast jeder SF-Leser, dal Clark Darlton in Wirklichkeit Walter
Ernsting hei3t und als Griinder des deutschen SF-Fandoms zu bezeichnen ist. Er
war es auch, der die ersten anglo-amerikanischen SF-Romane ﬁbergetzte, die in Heft-
form veroffentlicht wurden — und damit auch dem jugendlichen Leser zuginglich
gemacht werden konnten. Warum aber, so fragten viele seiner Leser, verbarg sich
denn WE — so nennen ihn seine Freunde — hinter dem Pseudonym Clark Darlton?
Eine merkwiirdige Geschichte war das. Lassen wir sie WE selbst erzihlen:

«Nachdem ich an die zwanzig SF-Romane iibersetzt hatte, kam ich auf die Idee, selbst ein-
mal einen Roman zu schreiben. Also setzte ich mich hin und verfafte UFO AM NACHT-
HIMMEL, wofiir ich iibrigens spiter den HUGO erhielt. Mein Verleger wollte das Manuskript
. hinderingend ablehnen, aber als ich es ihm dann spiter mit dem Pseudonym Clark Darlton
vorlegte, war er hellauf begeistert. Der Roman wurde gedruckt, war ein durchschlagender

Erfolg — und man wollte mehr von Darlton. Was blieb mir anderes iibrig, als weiterzu-
schreiben?”

Inzwischen hat Clark Darlton mehr als 50 Romane verfaBt, von denen viele echte
Bestseller wurden — wir denken da an DIE ZEIT IST GEGEN UNS und RAUM
OHNE ZEIT (diese Romane erhielten fiir 1956 und 1957 den HUGO), die GALAK-
TISCHE TRILOGIE (TERRA-Sonderbinde 1, 3 und 5), RAUMSCHIFF DER TOTEN

SEELEN (TERRA-Band 128), WANDERER ZWISCHEN DREI EWIGKEITEN (TERRA-
Band 137) und andere mehr.

Clark Darlton wurde am 13.6.1920 in Koblenz geboren. Nach seiner Schulzeit in
Essen kam er 1939 zur Luftwaffe. 1950 kehrte er aus russischer Kriegsgefangenschaft
zuriick und arbeitete bis 1954 als Dolmetscher bei den britischen Besatzungsbehorden.
Danach begann er seine Tétigkeit als Redakteur, Autor und Agent fiir SF-Literatur.

Clark Darlton lebt jetzt in Irschenberg/Oberbayern. Er liebt neben der SF die Natur
— und den Jazz. Seine groBe Sehnsucht aber gilt den Sternen, die er selbst nie
erreichen wird — in seiner Phantasie aber besucht er die fremden Galaxien, und in

seinen Romanen haben wir alle Gelegenheit, die Wunder unbekannter Welten mit-
zuerleben. y
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